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Nach dem Verbot
Wir und der Schutz des derzeitigen deutschen Staatsoberhauptes an der Saar

Sie zwei Wochen Verbot der . . Deutschen Freiheit " durch
» ' e Regierungskommission des Saaraebietes sind vor -
über . Wir sind wieder da .

Das Verbot hat einen sehr fachlichen , im Hinblick auf
unteren bedenkenlosen Gegner wahrscheinlich zu fach -
ließen Aufsatz , der sonst vielleicht nicht genug beachtet
worden wäre , dick unterstrichen . So hat denn dieser Leit -
aufiatz nach dem Verbot zweifellos stärker gewirkt als
vorher . Im übrigen ist die von uns vor zwei Wochen
aufgestellte These über die politischen Nutznießer des
Attentats von Marseille inzwischen von der gesamten poli -
tischen Presse außerhalb der Zuchthaus - Journalistik des
„ dritten Reiches " bestätigt worden . Daß zahlreiche Spuren
der terroristischen kroatischen Organisation nach Berlin
weisen , wurde inzwischen allgemein bekannt . Wir haben
von unserer seinerzeitigen politischen Untersuchung nichts
zurückzunehmen . Was vor zwei Wochen für viele nur
Vermutung war und infolgedessen in dem inkriminierten
Artikel nicht einmal angedeutet wurde , ist inzwischen
durch Tatsachen hinreichend belegt : die Verbindung zwi -
schon den kroatischen Terroristen und führenden deut -
schen Nationalsozialisten .

- t . ie Regierungskommission des Saargebietes bringt
uns nicht gerade Wohlwollen entgegen . Als wir im
vorigen Jahre zum ersten Male sündig wurden , hat sie
uns sofort für eine Woche unterdrückt , während bei der

gleichgeschalteten Presse des Saargebietes gemeinhin nur
Verbote von einigen Tagen ausgesprochen werden , ob -

wohl es sich da meist nicht um das erste Perbot handelt .
Das damalige Verbot der „ Deutschen Freiheit " erfolgte
wegen einer aus dem „ Neuen Vorwärts " übernommenen
Karikatur Hindenburgs , die nirgendwo in der Welt

außerhalb des Saaraebietes zum Anlaß eines Verbotes
oder auch nur einer behördlichen Rüge oder Verwarnung
genommen worden ist . Die Karikatur war hart , aber
treffend . Sie zeigte den damaligen Reichspräsidenten als

willenloses Werkzeug des nationalsozialistischen Partei -
füchms - und seiner Gehilfen . Daß sie die Wahrheit ent -
hielt , wird wohl heute niemand mehr bestreiten wollen .

Obwohl wir in der langen und doch gewiß recht be -

wegten Zeit seit dem vorjährigen Verbot keine Ursache
mehr zu einer Maßregelung gegeben haben , ist nun eine

doppelt lange Verbotsdauer über uns verhängt worden .

Peinlich ist es . allerdings nicht für uns . daß dos Verbot
erst zugestellt wurde , als es die nationalsozialistische
und die gleichgeschaltete Presse des Saargebietes unter

Verdrehung und Verfälschung des Aufsatzes „ Nutznießer
des Attentats " , ja unter der Drohung von Handgreiflich -
Kesten jegen uns gefordert hatte . So ist bei vielen un -
serer Freunde , wie aus zahlreichen Briefen ast uns

hervorgeht , der unberechtigte Eindruck erweckt worden ,
als hätte die Regierungskommission unter dem Druck
der sogenannten „ deutschen Front " oder gar auf diplo -
matische Vorstellungen aus Berlin gehandelt

*

Das Verbot der „ Deutschen Freiheit " ist erfolgt , weil

nach der Ansicht der Regierungskommission des Saar -

gebietes in dem Artikel „ Nutznießer des Attentats " „ eine

Beschimpfung des Oberhauptes des Deutschen Reiches ent -
halten ist ".

Welche Gefühle uns gegen den Parteiagitator beseelen ,
der auf sehr eindeutige Weise Reichsführer wurde und sich
sein Amt durch eine Volksabstimmung , die ein Spott auf

Freiheit und Recht war , bestätigen ließ , ist hinreichend
bekannt . Wir haben unsere Meinung Uber den deutschen
Diktator nie verhehlt und haben die Genugtuung , daß uns

heute Millionen und aber Millionen innerhalb und außer -
halb des Reiches zustimmen , die einst von Uebertreibungen
der „ Emigrantenpresse " gesprochen haben . Stets haben

wir es aber für überflüssig gehalten , Herrn Adolf Hitler
zu „ beschimpfen " . Es hat uns immer genügt , seine Worte

und seine Taten und die seiner Kreaturen sprechen zu

lassen .

In dem von dem Verbot betroffenen Aufsatz war nichts
anderes dargelegt , als daß die Außenpolitik des der -

zeitigen Regimes im Reiche durch die Talsache der Er -

mordung Alexanders und Barthaus gewisse Chancen , min -

bestens aber eine Verzögerung in dem Spiel um Mussolini
erlangt Hot . Nur durch Mißdeutung eines einzigen Tatzen ,
die unmöglich wird , wenn man den Aufsatz , was doch vor¬

ausgesetzt werden muß , in seinem Zusammenhange liest ,
konnte die Presse der „ deutschen Front " ihre Verbots -

forderung begründen . Das für Geschäftemacher und

Heuchler in der gleichgeschalteten Presse gescheinheiligte
Wort „ Hitler " gab ihr den Anlaß zu der Verbotshetze .

*

_
Die Verordnung der Regierungskommission schützt

Staatsoberhäupter , auch den einstweiligen . deutschen
Reichsführer . Sie berücksichtigt aber nicht , daß es praktisch
zu einem Schutze nationalsozialistischer Parteidemagogie
fuhren muß . wenn man Herrn Adolf Hitler ohne Ein -

schränkung denselben Schutz gegen Presseangriffe ge <
währen will , wie etwa dem König von England oder dein

Präsidenten der französischen Republik .

Staatsoberhäupter in politisch zivilisierten Ländern

steigen nicht in die Arena der Parteikämpfe hinab . Sogar
für das Italien Mussolinis trifft das zu . Man wird nicht
erleben , daß eine der europäischen Majestäten oder einer
der gewählten Staarschefs außerhalb des „ dritten Reichs "
durchs Mikrofon in die Welt brüllt und seine politischen
Gegner als den Abschaum und den Auswurf der Nation

verleumdet . Das derzeitige deutsche Staatsoberhaupt tut

es . Es gibt an der Soor keine Verordnung , die dem

deutschen „ Führer " und Reichskanzler untersagt , durch
zehntausende Lautsprecher im Saargebiet die Republi -
Kaner , die Pazifisten , die oppositionellen Katholiken , die

Marxisten mit den ehrenrührigsten und schwersten Invek -
tiven und mit der nationalen Aechtung zu belegen . Aber

es gibt eine Verordnung , die den moralisch Mißhandelten
verbietet , in einer Weise zu antworten , die dem Angriff
entspricht .

Wen schützt denn eigentlich die Verordnung der Regie -

rungskommission ? Es wäre dringend erforderlich , darüber

eine zuverlässige Auskunft zu erhalten . Adolf Hitler ist

Staatsoberhaupt . Er ist aber auch zugleich als Reichs -

Kanzler verantwortlicher Träger der Gesamtpolitik des

„ dritten Reichs " . Er ist als absoluter Chef der NSDAP ,
der Verantwortliche für die Taten und Untaten dieser bar¬

barischen politischen Bewegung . Die Staatsjugend trägt

seinen Namen und wird in einem Geiste erzogen , den wir

mit der gesamten Kulturwelt für Roheit halten . Er ist

Oberster Gerichtsherr und verhängt Todesurteile ohne die

in zivilisierten Ländern üblichen Rechtsgrundlagen und

Rechtsverfahren und rühmt sich zugleich an der Voll -

streckung der Urteile , die anderswo Scharfrichtern und

Henkern überlasten bleibt , unmittelbar mitgewirkt zu

haben . Er ist oberster Kommandant der SA . und SS . ,

über deren sadistische Folterarbeit in Konzentrations -

lagern und Gefängnisten das Material bergehoch auf -

geschichtet ist . Er ist schließlich auch Oberbefehlshaber der

Reichswehr , und diese Aufzählung seiner Aemter und

seiner Betätigung neben der Reichsführerwürde ist noch

sehr unvollständig .

Täglich versichert uns die Presse der „ deutschen Front " .

Herr Hitler und das deutsche Volk seien eins . Alles , was

in Deutschland geschehe , komme aus der Allmacht , All »

gegenwart und Allwissenheit Adolf Hitlers . Das mag

man je nachdem für Gotteslästerung oder für Verruckt -

heit halten , aber es steht in deutsch geschriebenen Zei »

tungen . . , .

Das Wort „ Hitler " ist längst etwas anderes als der

Name des derzeitigen deutschen Staatsoberhauptes . Es

ist die Kennzeichnung des jetzigen deutschen Staats -

fastems , einer brutalen Parteidiktatur mit allen ihren die

ganze Welt mit Entsetzen erfüllenden Auswirkungen . Es

ist allerdings auch die messianische Hoffnung einet von

Wahnvorstellungen besessenen Volksmasse , die bereit ist ,

mit Feuer und Schwert für die Ausbreitung des Hstleris -

MUS zu wirken , wie je fanatisierte Eiferer IN der Mensch -

heitsgeschichte . ^ . . .
Darum ist es verfehlt , die Person und den Begriff

„ Hitler " in eine Verordnung zum Schutze von Staats -

oberhäuptern auszunehmen , die lediglich repräsentative
und traditionelle Aufgaben erfüllen und sich politisch nur

mit der größten Reserve äußern . Wird , wie im Saar -

gebiet , das „ Hitler " ohne Einschränkung als Staatsober -

Haupt geschützt , so wirkt eine solche Verordnung objektiv

als ein Schutz der alle offiziellen deutschen Lebensauße »

rungen total erfassenden Nationalsozialistischen Partei

und als eine Behinderung ihrer Gegner .

#

Die Verordnung der Regierungskommission macht in

lhrer jetzigen Auslegung eine offene und freimütige Be -

urteilung der Persönlichkeit Hitlers und seiner Bewegung

geradezu unmöglich . Es ist aber undenkbar , diesen Hitler ,

seine Eigenschaften und seine Taten im Abstimmungs -

Kampfe unberührt zu lasten , denn es geht ja in diesem

geschichtlichen Ringen an der Saar gerade um die

Losungen „ Für Hitler " und „ Gegen Hitler " . Als deutsche

Hitlergegner , die in der Diktatur Hitler ein Unglück und

eine Schande für unser Vaterland erblicken , wehren wir

uns mit Ernst und Nachdruck gegen die jetzige Anwendung
einer Verordnung , die im Abstimmungskampte statt eines

Schutzes des deutschen Staatsoberhauptes zu einem

Cchutzwall für die hitleristische sogenannte „ deutsche

Front " werden muß .
Jedes Staatsoberhaupt , das in feinem Auftreten die

hohe Würde feines Amtes zeigt , hat Anspruch darauf , in

den politischen Kämpfen die Rücksicht zu genießen , die

ihm als der Spitze seiner Nation zusteht .
Ein Staatsoberhaupt jedoch , das nicht nur im Ge -

tümmel des Parteikampfes bleibt , sondern ihn mit haß -

erfülltem Fanatismus führt , ja dieses wilden Fanatismus

sich immer wieder rühmt , sollte eine Schutzverordnung un -

möglich machen .
Das ist der einfache und unbestreitbare Tatbestand .

Keine Schutzverordnung wird ihn verwischen können .

Die erzwungene Unterbrechung unseres Kampfes ist

vorüber . Wir fetzen unseren Kampf gegen „ Hitler " und

für Deutschland fort .
Wir greisen an .

Aus dem land des Grauens llander in umringen
Urne aus Dachau

München , 25 . Oft . Im Konzentrationslager Dachau wurde

vor kurzem der jüdische Prokurist Erich Gaus aus

Nürnberg erschlagen . Eine Urne mit Asche ist seinen Ange -

hörigen in diesen Tagen durch die Post zugestellt worden .

Gans befand sich in Dachau seit eineinhalb Jahren , er wurde

seit Avril l031 aus unbekannten Gründen in Einzelhaft ge -
halten . Mit ihm ist der neunte jüdische Gefangene aus der

Stadt Streichers in Dachau getötet worden , vier weitere

befinden sich noch im Lager ohne Hoffnung auf Freilassung .

Ras grove Pressesferben
Augsburg , 25. Okt . Der Verlag der Augöburgcr Post -

zeitung hat mit Wirkung vom 1. November das Verlagsrecht

des „ Bayerischen Kuriers " erworben . Der „ Bayerische Kn -

ricr " stellt am gleichen Tage sein Erscheinen ein . Nach einer

Vereinbarung der Verlage wird den Lesern des „ Bäuerischen
Kuriers " ab l . November die Augsburger Postzeitung zu -
gestellt , die mit Genehmigung der Neichspressekammcr fortan

den Titel „ Postzeltung sAugsburgcr Postzeitnngj " führt . - ■

Ein Geständnis der Nazi

Berlin , 26. Okt . Der Korrespondent des Blattes der

„ deutschen Arbeitsfront " . „ Der Deutsche " , veröffentlicht einen

Bericht über seine Reise durch Thüringen . Tiefe Not Herr -

sche . Ein Mann , der Puppen und Spielzeug in Glas her -

stelle , habe nicht einmal so viel Geld , um seine Wohnung

zu heizen . Ein Glasmacher in Tausche , dem Frau und sechs

Kinder in zehnstündiger Arbeitszeit Helsen , verdiene wöchent -

lich 16 bis 20 Mark . Oft habe er keine Arbeit , weil Be -

stelliingcn fehlten . Taufende leben wie er . Kartoffeln und

Salz seien oft die einzige Nahrung . In Steinheid - seien von

250 Einwohnern 225 auf Unterstützungen angewiesen . Im

Bezirk von Sonneberg zähle man bei 80 000 Einwohnern

38 0( 10 Arbeitslose , die unterstützt würben . Und der national -

sozialistische Journalist gesteht weiter , daß 80 000 Menschen

nicht in der Lage sind , sich zu ernähren und zu kleiden .

*

Deutschland und Polen sind übereingekommen , ihre

Gesandtschaften in Berlin und Warschau mit Wirkung vom

l . November d. I . zu Botschaften zu erheben . Zu Bot -

schastern sind die beide » bisherigen Gesandten ernannt

worden .



Wann wird Ernst Torgier befreit ?
Die Reidisregierung und der seif 20 Monaten unschuldig Eingekerkerte

Das deutsche Reklame - und Nabauminlsterium hat einen
schwedischen Journalisten in die Zelle des Gefangenen ErnstT o rgler führen lassen , um der freudig aufhorchenden Welt
mitzuteilen , daß der frühere kommunistische Abgeordnete nochlebt . Er soll siebenmal totgesagt worden sein . Wo und wann ,wird leider nicht näher angegeben .

Ter schivedische Journalist , der sich in den Dienst des
Herrn Radauministers Dr . Goebbels begeben hat , ist von
dem preußischen Gefängnis und insbesondere von der Zelle
Torglers begeistert .

Das Wort Zelle ist hier eigentlich schlecht angebracht .
Eher sollte ich schreiben „ Gefängnisraum " , denn seine
Sänge war gegen 4 Meter und die Breite S Meter . Ein
grobes Fenster warf volles Tageslicht über die einfache
Einrichtung . Natürlich ivar die vorgeschriebene Pritsche
ausgestellt , eine Waschtoiletlc und ein an der Wand befestig -
ter Tisch , ein Wandichrank und , wie erwähnt , ein Stuhl ,
waren vorhanden . Während des Besuchs , der gegen 40 Mi -
nuten dauerte , wurde das Mittagessen gebracht und ich
konnte sehen , was es gab . Ein Stück Sammfleisch von 100
Gramm mit reichlich Kartoffeln , Sauce und Brot .
Man denke : ein Raum von 4 Meter Sänge und 3 Meter

Breite mit Pritsche und Tisch und Stuhl . Einfach fürstlich !
Beinahe wie bei Lametta - Hermann !

Und wie der Zufall so spielt : ausgerechnet während des
schwedischen Besuches wurde das Diner gereicht . Wir wun -
dern uns wirklich , daß es so bescheiden ausgefallen ist . Nur
« m bei dem Schweden nicht den Verdacht zu erwecken , es
würbe ihm ein Theater vorgemacht , wirb man Vorspeise .
Suppe und Nachtisch ausnahmsweise fortgelassen haben .

Torgler hat dem schwedischen Journalisten schriftlich be -
stätigt , daß er gesund ist und durchaus gut behandelt wird .
Es ist wahrscheinlich , daß das für jetzt zutrifft . Immerhin :
man wagte nicht , Torgler auch nur eine Minute mit dem
fremden Journalisten , obwohl dieser doch gewiß vorsichtig
ausgewählt worden war , allein zu lassen . Der Journalist
umschreibt das in zarten Worten so : „ Ein Geiängnisinspek -
tor leistete uns Gesellschaft . . . " Auch ein „ Krimialbcamter "
stellte sich zur Ueberwachung ein , und um den Hohn voll zu
machen : Torgler darf sogar eine Tageszeitung lesen . Und
welche ? Nun , den „ Völkischen Beobachter " , „ den er anschci -

nend selbst gewählt hatte , um sich über die Geschehnisse zu
informieren " .

„ Anscheinend . . . "

Anscheinend hält die gleichgeschaltete Presse des Saargebie -
tes , der wir diese rührende Geschichte um Ernst Torgler ent -
nehmen ihre Leser samt und sonders für Trottel .

Was ist denn das Schicksal Ernst Torglers ?
Am Abend des Reichstagsbrandes hat der preußische Mini -

ster des Innern und Reichstagspräsident Göring in amtlichen
Verlautbarungen , die im Reichstagsbrandprozeß samt und
sonders als Lügen entlarvt worden sind , Ernst Torgler dir ' kt
und die Sozialdemokratie indirekt als Urheber des Reichs -
tagsbrandes verleumden lassen . Die ganze Terror - und
Morbaktion gegen die Arbeiterparteien wurde mit dieser
Verleumdung begründet .

Torgler stellte sich am nächsten Morgen auf dem Pol ' zei -
Präsidium in Berlin freiwillig , um im Interesse seiner Pariei
die Behauptungen des ministeriellen Verleumders zu wider -
legen . Er als anständiger Politiker glaubte wohl , Reste von
anständiger Gesinnung auch bei den Nationalsozialisten vor -
aussetzen zu können .

Er wurde sofort verhaftet , wurde monatelang unschuldig
in Ketten gehalten Vor dem Reichsgericht mußte er , da nicht
der Schatten eines Verdachtes gegen ihn vorlag , freige -
sprachen werden .

Das war vor in Monaten ! Seine gesamte Kerkerdauer ist
jetzt 20 Monate ! Unschuldig .

Dennoch wird Torgler nicht freigelassen . Er befindet sich in
„ Schutzhaft " . Gegen wen soll er „geschützt " werden ? Warum
überläßt man ihm nicht , in der Freiheit de ? „ dritten Reichs "
selbst für seinen Schutz zu sorgen und aller Welt zu erzählen ,
was er bis jetzt nur aus seiner Zelle unter der Bewachung
von Gcfängnisinspektoren und Kriminalbeamten berichten
kann : wie herrlich man für ihn sorgt .

Der Fall Torgler ist eine Schande für die deutsche Justiz
und eine Schmach für die deutsche Reichsregiernng . Nur eine
durch und durch verkommene Journalistik kann sich dazu
herabwürdigen , de » unschuldig eingekerkerten Torgler als
eine » Zeugen für den „ humanen " Strafvollzug des Reichs
der Konzentrationslager , der Folterkeller und der tausend -
fachen politischen Morde unter „ Heil Hitler ! " zu mißbrauchen .

942 Fällen die Namen der Gcmaßregelten feststellen . In
INI weiteren Fälle » kennt » ia » lediglich den Ort und die
Art der erfolgten Ttrasmaßnahmen . Bei den 1048 Maß¬
reglungen handelt e6 sich um Maßnahmen der verschieden -
sten Art .

Dem Umfang des Gebietes entsprechend verhältnismäßig
am größten ist die Zahl der Maßreglungen in der Ali -
preußischen Union . Sie beträgt allein 590 . Ausfallend
niedrig ist die Zahl der Maßreglungen , die bisher ut
Württemberg und Bauern erfolgt ist . Tie beträgt 21 ,
beziehungsweise 71 , ein Zeichen dafür , wie wenig die Reichs -
kirchenregierung in diesen Gebieten ausrichten konnte , so -
lange dort noch die Bischöse Wurm und Mciicr in , Amt
waren .

Blomberg beschützt Müller
Die Vereidigung „ vertagt " - Das Zahngesdiwilr des Reldisbisdiofs

Alle Welt wartete am Donnerstagabend mit Spannung
aus die Vereidigung des Reichsbischofs Müller und der ihm
treuen LaiideSbischöfe . Bei diesem Anlaß sollte der „ Führer "
und Reichskanzler die wiederholt angekündigte Proklamation

. zum Kirchenstreit erlassen . Nichts geschah , und viele waren
sehr enttäuscht . Es hieß , daß die Vereidigung auf unbestimmte
Zeit ausgesetzt worden sei .

Die Gründe , warum die Eid - Aktion keineswegs „schlag¬
artig " erfolgt , liogcn in der v o l l k o m m e n e n U n s i ch e r -
h e it und Uneinigkeit im herrschenden brau -
ii e n Sag er im K i r ch c n k o n f l i k t. Man zieht an den
verschiedenen Enden verschiedener Stricke . Hitler wird von
allen Seiten bearbeitet . Bald wirb er zur Festigkeit gegen -
über den protestantischen Rebellen angetrieben . Bald warnt
man ihn vor all zu diktatorischen Entscheidungen zugunsten
Müllers , der auch im Lager der „ Deutschen Christen " aus -
gespielt habe . Dringende Vorstellungen von Gauleitern und
Reichsstatthaltern weisen darauf hin , daß sich um die neue
Bekenntnissynode bereits eine gewaltige Massenbewegung
gesammelt habe , der man aus politischem Interesse Entgegen -
kommen zeigen müsse .

Das gilt vor allem für S ü d d e u t s ch l a n d. Hier darf
man von einem evangelischen Erdrutsch sprechen .
Fast die gesamte protestantische Pfarrerschaft hat sich , unter -
stützt von ihren gläubigen Gemeinden , hinter die disziplinier -
ten Bischöfe Wurm und Meiser gestellt . Der bayrische Reichs -
statthalter v. Epp hat bis zur letzten Stunde in Berlin ge -
warnt . Er steht in der Kirchenfrage im heftigen Konflikt
mit dem fränkischen Gauleiter Streicher .

In der deutschen Presse herrscht das be -
fohlenc Stillschweigen . Da auch die protestantischen
Kirchenblätter über die inneren Auseinandersetzungen in der
Kirche selbst andeutungsweise nichts mehr berichten dürfen ,
gehe » die Botschaften der protestantischen Bekenntniskirche
als Flugblätter von Hand zu Hand , als Nachrichten von
Mund zu Mund . Um so ausgiebiger beschäftigt sich die ge -
samte Presse des Auslandes sehr eingehend mit dem beut -
schcn Kirchenkonslikt . Ueberall wird der enge Zusam -
m e n h a n g z iv i s ch e n H i t J e r , Blomberg und
Müller betont . Das „ Echo de Paris " erweist sich als
besonders gut informiert . Es schreibt , baß der Reichs -
wehrgeneral von » Blomberg ein besonderer Be -
schtttzer Müllers sei . Ueber die „ostpreußischen " Beziehungen
zwischen diesen beiden Gestalten des „ dritten Reichs " hat
Konrad Heiden in seinem Buch „ Die Geburt des Dritten
Reichs " schon vor Monaten interessante Details <T. III )
publiziert :

„ Wer kennt überhaupt die sonderbaren
U m st ä n d e. die den General von Blomberg ins Minister -
amt und damit die Reichswehr , zivar mit vielen Vorbchal -
ten in , Herzen , an die Seite Hitlers brachten ? In dem

protestantischen Königsberg , in den nüchternen Geschäfts -
zimmern des Wehrkreiskommandos hat sich ein Vorgang
abgespielt , der ein wcnig althispanischcn Hintergrund hat ,
er erinnert wobl an unentschlossene Könige in Hermelin ,
behutsam gelenkt von dunklen Beichtvätern , die für ihre
Klugheit eines Tages den Karbinalspurpur erhielten .
D e r D i v i s i o n s g e i st l i ch e der o st p r e u u , s ch e n
R e i ch ö w c h r w a r d e r W e h r k r e i S p f a r r e r L u d-

wig Müller . Er hat seine nicht geringe Rolle ' » der

Vorgeschichte des Kabinetts Hitlers . Ihm wirb der Ein -

fluß aus den General von Blomberg zugeschrieben , der den

ostpreußischen Befehlshaber dazu brachte , in die neue Re¬

gierung zu geben und ihr damit die « tütze der Reichswehl

zu geben . Müllers Name ist später der Oefsentl,chke,t bei
der Gleichschaltung der evanpelücken Kirche bekannt ge -
worden , in d - r er sonderliches geistliches Format nicht be -
wiesen hat . Doch wichtiger mag noch heute die

geSeime moralische Hilfe sein , die er seinen ,
Parteiführer im Bereich der Reichswe h r
leistet . Mit der Würde eines Reichsbischofs , die er svä -
ter erhielt , sind iß », diese Dienste — vom Standpunkt Hit -
lers gesehen — nicht z » teuer bezahlt worden . "

Niemals ist dieser Tarstellung widersprochen worden . Man

darf die Nolle der Dankbarkeit in der hohen Politik bei der

ffllllm würdig

Ein „ ediler " Christ

Beurteilung privater Beziehungen nicht unterschätzen . Dr .
Gürtner durfte Rcichsjustizminister bleiben , weil er Hit -
lcr aus der Festung befreite . Vielleicht bleibt jetzt auch der
Herr Rcichsbischof aus keinem andern Grunde in seinem
Amte , weil er Hitler in seiner Not , Anschluß an die Reichs -
wehr zu finden , den General v. Blomberg zuführte .

Müller war es , der später den Geistlichen befahl , Hitler
in Kanzelgebeten als Gesandten Gottes vor den Gläubigen
zu preisen . Er sprach ihm in einer Proklamation nach den
Morden des 30 . Jnni den besonderen Tank der evangelischen
Kirche für seine „ Befreiungstat " ans . Müller ist der Berant -
wortliäic für die Einführung des Arierparagraphen unter der
Geistlichkeit . In seinem Namen geschahen all die Rechts -
brllche und Maßregelungen , die das heutige Schisma heraus -
forderten .

Bon einem solchen Manne sollte sich Hitler trennen ? Einen
besseren Kameraden hat er nie gesunden . Er wird ihn noch
halten , wenn der deutsche Protestantismus über diese » ebenso
ungeschickten wie unmöglichen Mann in Chans versinkt

In der Tt . - Paulus - Kirche zu « erlin hat der national -
sozialistische Pastor mit dem schöne « polnischen NamenAnton oricz eine Predigt gehalten , i » der er u. a. sagte

„ Ein wahrer Nationalsozialist und ein wahrer Christ sinddasselbe . Wir glauben an » nseren Führer , der für uns . die
Protestanten , ein Abgesandter Gottes ist . Der National -
sozialismus ist eine von Gott geschaffene Ordnung . "

*

In , Geiste dieser „ Ordnung " wurden bekanntlich auch die
Morde des 80 . Juni beschlossen und ausgeführt .

ranzend KlrdieniunMtonare
gemaßrefiell

Berlin , 26 . Okt . ( United Preß . ) Aus Grund genauer Er -
Hebungen ist es nunmehr möglich , eine nahezu vollständige
Liste der erfolgten Maßreglungen bekenntnistrener Kirchen -
sunktionäre aufzustellen . Die Zahl der Maßreglungen be -
trägt hiernach im Augenblick 1043 . Davon lassen sich in

Das neue Evangelium
Nürnberg , 26. Okt . Pastor Sommerer . der zu » , . aeist -

lichen Kommissar für Franken " bestellt wurde , erklärt >»
einer Rede : „ Ergriffe » von der Gewalt des Nürnberger
Parteitages , haben wir vom Reichsparteitag von Nürnberg
aus einen Aufruf versaßt und an alle bayerischen Pfarr -
ämter gesandt . Dieser Ausruf hat bei gewissen Stellen große
Ausregung und einen wahren Sturm der angeblichen E» t -
rüstung verursacht . Eine ungeheure Zahl von Schreiben , die
bei einer eventuellen Veröffentlichung ihren Schreibern
sicher einen Erholungsurlaub in einer bayerischen Sommer -
frische einbringen würde , war die weitere Folge . I ch h a b e
bis jetzt ( ! ) davon keinen Gebrauch gemacht . "

Ter Zynismus dieses Hitlerschen Seelsorgers , mit dem er
von der Hölle Dachau als von einer „ Sommerfrische
spricht , und seine Drohung mit Denunziation der Pfarrer ist
besonderer Beachtung wert .

vle Unnachgiebigen
Zahlreiche nationalsozialistsche Führer radikaler Richtung ,

insbesondere die Reichsminister Ruft und Darr « sowie
Baldur v. T ch i r a ch und Alfred R o s e n b e r g , treten sür
Unnachgiebigkeit in allen kirchlichen Fragen ein .

Die führenden Nazikreise sind mehr und mehr davon über -
zeugt , daß die Revolte der protestantischen Pfarrer sich wc -
Niger gegen den Rcichsbischof Müller , als gegen das
n ationalsozialistische Regime richtet , und daß
infolgedessen der Widerstand , koste es was es wolle , ge -
krochen werden müsse .

OroBe Katholische Demonstration
In Köln

kam es am vergangenen Sonntag zu einer große » katho -
l i s ch e n Kundgebung , die einen stark d e m o n st r a -
tiven Charakter trug . Au dem Bekcnntnistag der
Christnsjugend nahmen mehr als 30 000 Katholiken teil .
Im Dom Hielt Kardinal - Erzbischos Schulte die Messe ab .
Eine nach Tausenden zählende Menge , die ivcgcn lieber -
süllung keinen Einlaß mehr fand , füllte den Domplatz . Ge -
neralpräies Monsignorc Wolker predigte über die christ¬
lichen Tugenden . Nach der Predigt segnete Kardinal Schulte
die katholische Jugend , die mit über 400 Bannern und Wim -
pcl » sich zur Prozession vereinigte . In den Nebenstraßen
drängte sich die Menschenmenge , die dem Kardinal entblöß -
ten Hauptes spontane Ovationen darbrachte . Gleich -
zeitig erscholl aus den Rethen der Jugend der brausende
Gesang des Deutschlandliedes . Immer wieder riefen die
Gläubigen dem Kardinal den Treuegruß zn . Nur mit
Mühe konnte die Polizei dem Wagen des Kardinals den
Weg durch die Menschenmassen bahnen . Die Bekenntnis -
stunde ivar eine der größten K n » b g c b n » g e n der
katholischen Kirche , die Köln in den letzten Jahren erlebte .

Der Bürgermeister von Sampign » , dem Heimatdorf Pviru
rares , hat sein Amt als Bürgermeister und gleichfalls als
Arrondissementsrat niedergelegt . Er war ein langjähriger
Freund des verstorbenen Staatsmannes . Aus einem noch
nicht geklärten Versehen wurde ihm bei der Beisetzung Poin -
rares in Nubecourt der Eintritt in die Kirche , in der sich di ?
offiziellen Persönlichkeiten versammelt hatten , verweigert .
Diesen Zwischenfall nahm er lo tragisch , daß er dem Präse ! ,ten seinen Rücktritt eingereicht hat .

Der Vorsitzende des Pariser Stadtrates will beantrage « ,daß eine große Verkehrsader von Paris nach Raymond
Poincare benannt werde .

Ein scheußliches Verbrechen ist in einem Borort von Man «
tes entdeckt worden . Hier lebte als Wohltäterin vieler Ar »
men d,e lllliähriqe Witwe eines Pariser Juwclenhändlersmit einer gleichsalla betagten Gesellschafterin Beide wurdenvon ihrer Answärterin am Donnerstag ermordet ausgesun -den . Die Wohnung war von dichtem Qualm erfüllt , wasdaraus schließen läßt , daß der Mörder versucht hat . die
spuren seiner Tat durch eine Brandstiftung zu vertuschen .Tos Verbrechen hat in Mantes , wo die Ermordete sich all »gemeiner Beliebtheit erfreute , große Empörung ansaelöft .nnan verliert sich i » Mutmaßungen darüber , wer der Mör »der sein li ' » ' »

„SdimlerlOdier offenhalten
Die Auswirkungen der Rohstoffknappheit

Die Industrie - und Handclskainn,er Glad -
b a ch - R h e y d t - R e u ß hat an die Industrie ihres Be -
zirkes einen Aufruf erlasse », der bezeichnend ist sür die
Schwierigkeiten , in die das „ dritte Reich " durch die Miß -
Wirtschaft ! des Nationalsozialismus hineingeraten ist .
Dieser Ausruf zeigt auch , welche verzweifelten Anstrcn -
gungcn gemacht werden , um die Rohstosfknappheit zu mil -
dern . Wir wissen , womit alle diese Bemühungen im Kriege
geendet haben . Auch für das „ dritte Reich " wird das dicke
Ende seines wirtschaftlichen Dilettantismus kommen . Im
einzelnen heißt es in dem Ausruf :

In diesen Tagen ist zu einem Hundert - Tage - Kamps
gegen die Materialvergeudung anfgerusen . Alle , die es an -
geht , insbesondere die Unternehmer , die Gefolgschaften und
die Hausfrauen müssen diesem Ausruf Folge leisten , weil
es sich um eine Frage handelt , deren Bedeutung schon von
jeher groß war . deren Wichtigkeit aber im gegenwärtigen
Augenblick besondere Beachtung verdient , weil es sich darum
dreht , an solchen Stossen zu sparen , bei denen wir aus die
Einfuhr ans dem Ausland angewiesen sind . Es sind dies
in erster Linie die Spinnstoffe , die Fette und Ocle und die
unedlen Metalle sowie der Gummi . Daß auf diesen Ge -
bieten noch manche Verlustquelle gestopft werben kann ,
lehrt die Erfahrung nur zu deutlich .

Es dürfen in Zukunft keine Tertilabfälle mehr in den
Mülleimer wandern . Man sollte in der heutigen Zeit bei
der Verarbeitung der Tertilfascrn die bestmöglichste Scho -
nuna des Malerials im Auge haben und lieber die Ma -
schinen etwas langsamer laufen lassen , lieber etwa » mehr

Lohn bezahlen , aber das Material schone » und jeden un -nötigen Abfall vermeiden . Die frühere Rechnung , wonaches oft zweckmäßiger war . die Maschinen schneller anzu¬reiben . Arbeitslohn z » sparen und mit de », Rohstoff groß -Mig umzugehen , ist in unserem rohstoffarmen Lande ab -101II ( tollet ) .
Deshalb sollte ein jeder , vor allen Dingen aber der

verantwortliche Wirtschästssührer . überlegen , aus welcheund Weise in seinem Betrieb der Verbrauch de * ei »-
Art
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6cr heutigen Zeit nötig ,

5. Ä. 1Ä . ix £ ü nb ?p»nnmaschine „. die Krempelsätzeund Webstühle vielfach m,t einer Touren,ahl lausen , die
Äl- e» des Materials keine Rücksicht nimmt , die

und die Absallmengen erhöht ?f». 1, nssflemein dazu tibergehen , die SchmierungIng„? »>5 s ? en blonderen Mann vornehmen ,nder daMr verantwortlich ist . die Schmierlöcher osscnund Nicht unnötige Mengen Öel verschwendet ? Haltet
nlÄlf laSf . ni " Euren Betrieben , denn durchUnordnung werden jährlich Millionen Wüter zerstört .
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nÄ " 0 entgegeniühren . Es kommt nur darauf an .
" V dem Gedanken des Einsparcns ernst
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tUf ' ,ü ' r & l' 0n ^ lbst dazu fOUIUUtt ,wariam mit den ihm anvertrauten Gütern umzugehen .Denn jedem wird dann vor Augen stehen , welchen großenDienst er damit der deutschen Wirtschaft leisten kann

„
CÄ ,,e " um dieses persönliche Nachdenken und

» u bitten , hält die Industrie - undHandelskammer sür ihre vaterländische Pflicht ,



Für Deutschland
SAAR . BEILAGE

Gegen Hitler !
. DEUTSCHE FREIHEIT "

Die 532 000
Sind die Beredinungen der Abstimmungskommtssion sildMalflg ?

Die Abstimmungskommission ist nun endlich aus tfjrcr Re
ferne hervorgetreten . Es hat ivirklich ziemlich lange gedauert ,
r - . s sie aus die Veröftentlichungen der antifaschistischen Presse
und den „ Berechnungen " des Saarbrücker Obcrbürgerinei -
Ners geantwortet hat . Tic Abstimmungskommission bringt
einen langen Bericht , in welchem sie den Nachweis zu er -
bringen versucht , dass die Zahl der Abstimmungsberechtigten
in Hohe von 582 00( 1 durchaus einwandfrei fei . Tie Abstim -
f ^ unoskommission erklärt : „ In bezng auf diese Gesamtzahl
ist tür die Behauptung , dass die vorläufigen Listen übermässig
viele , zu Unrecht Eingetragene enthalten , kein Grund zu
finden . "

Wir müssen offen zugeben , oass diese Erklärung der Ab -
stimmunaskom »Üsii vir , die erst unmittelbar vor Abschlug der
0 inipruchsmöglichkcit erscheint , ebenso befremdend wirkt , wie
die jüngste Erklärung des Präsidenten der Abstimmungskom - a ,
mtfiion , dast es angeblich „ Unvermeidlich " gewesen war , dast i *
„ den vorläufigen Liften in Saarbrücken - Stadt geivissc Ichler ?
anhaften " .

. verschiedenen Veröffentlichungen der anti -
so,chi,tischen Presse , ebenso wie aus der Denkschrift der Jnter -
nationale » Uutersuchungskommission hervorgeht , hasten den
Abstimmungslistcn nicht etwa „ gewisse Fehler " an , sondern
es steht fest , dast zahlreiche Listen einfach gefälscht worden
s«No.

Auch die Berechnungen der Abstimmungskommission , aus
i er hervorgehen soll , dast die . fahl der Abstimmungsberech¬
tigten durchaus einwandkrei ist . sind wenig stichhaltig . Ter
unterschied Zwischen der Schätzung der Abstimmungskoinmis -
sion und den Schätzungen der .vi rittfer der Abstimmungslisten
erklärt sich in der Hauptsache dadurch , dast die Abstimmungs -
tommission erstens von einer wesentlich höheren Zahl ihren
Ausgangspunkt anseht und sie zweitens die Zahl der Gestor -
benen wesentlich niedriger einschätzt .

Ter Ausganspunkt ist der Bevölkcruugsstand des Saar -
gebieies am 28. Juni 1010 . Tie Abstimmungskommission
schätzt diesen Bevölkerungsstand ans 008 000 . was ungefähr
den meisten Schätzungen entspricht , behauptet aber , dast in
dieser Zahl eine beträchtliche Menge von abstimmnngs .
berechtigten Personen nicht enthalte » sei . Es handelt sich
u mdie Personen , „ die damals meistens nicht in den Regi¬
stern geführt wurden , nicht anwesend waren und doch im
i- i » ue der Wahlordnung im Saargebiet die Einwohner -
eigenschait hatten . Zu diesen gehörten besonders , die noch
nicht aus dem Heeresdienst entlassenen Personen , die
. Kriegsgefangenen , Flüchtlinge , Ausgewiesene , Studierende
usw . " . Es waren zwar auch die Personen da , die im Saar -
gebiet waren , aber nicht die Einwohnercigcnschast im Sinne
der Wahlordnung hatten . Tann sä,reibt die Abstiminungs -
lommission wörtlich folgendes :

„ Die Differenz zwischen den gcngniiten beiden Gr » p -
" Pen kam für die Berechnung mit wenigstens 17 ooo an¬

genommen werden : die Bevölkerung am Stichtag im
Sinne der Wohlordnung kann also auf 080 000 ztöpie ge -
schätzt werden . "

Die Abstimmungskommission gibt für die Zahl von 17000
gar keine Begründung . Es ist völlig »»ersichtlich , wie sie
überhaupt aus 17 000 und nicht aus 7 oder 27ooo kommen .
Es scheint den Verfassern der Mitteilung völlig entgangen
zu sein , dast sie auf diese Weise aus die Zahl der Saar -
einwohner ( 680 000 ) , die sogar über den svrtgeschriebeucn
Bcvölkerungsstand am Ende des Jahres ( 672 000 , liegt .

Diese ganze Schätzung beruht ans gänzlich falschen Bor -
anasetznngcn . Die Abstimmungskommission spricht von
der am Stichtage vom 28 . Juni 19 ( 9 „ in den Einwohner -
mclderegistern eingetragene » Bevölkerung " . Die Zahl
von 008 » 00 hat aber mit den Eintragungen in die Melde -
register vom 28. Juni nichts zu tun . Sic wird errechnet
aus Grund des fortgeschrittenen Bevölkerungsstandes und

stellt das Mittel dar der Zahlen vom Ende 1918 und vom
Ende 1919 . Es ist völlig klar , dast bei einer solchen Er -

rechnung weder die französische Besatzung , noch die Abgc -

meldeten , noch die vorübergehend Abwesenden berück -
sichtigt werden , wie das die Abstimmungskommission
offenbar irrtümlich annimmt . Es ist deshalb reine Will -

kür , anzunehmen , dast die Zahl von 008 000 noch um 17 000

erhöht werden müsttc .

Wir sind vielmehr der Ansicht , dast der Bevölkerungszahl
von 668 000 nicht 17 000 Abstimmungsberechtigte hinzuzurech¬
nen sind , sondern im Gegenteil von diesem Betrag müssen
die Personen in Abzug gebracht werden , die zwar am Stich -
tag polizeilich gemeldet waren , jedoch nur vorübergehend
ihren Wohnsitz im Saargcbict hatten . Tie Berechnungen der
AbsttmmuligSkoinmlssion , wonach die Bevölkerung des Saar -
gebiets am Stichtag im Sinne der Wahlordnung ans 6 » 0 000
Köpfe gezählt werden kann , sind deshalb wenig beweiskräftig .

Tie Zahl der Abstimmungsberechtigten , d. h. derjenigen
Personen , die am 28. Juni ' 1010 ihren dauernden Wohnsitz im
Saargebiet hauen , must offensichtlich geringer sein , als die
damalige Bevölkerungszahl und nicht etwa grösser . Bon der
Gefvmtbcvölkerungszahl müssen ausserdem die nach dem 13.
Januar Geborenen als Kinder unter 4' ls Jahren , ausschei¬
den , da die Abstimmnugsbercchtigung erfordert , dast die be -
treffende Person am Tage der Abstimmung 20 Jahre alt sei .
Tic Abstimmungskoinmission errechnet die Zahl dieser Nicht -
abstimmungsberechtigten auf 5100t , von 680 000 . Wir berech¬
nen die Zahl dieser Zu Jungen mit 50000 von nur 5080 ( 100
Abstimmungsberechtigten und verweisen auf den Artikel im
„ Weitland " vom 22. September , wo der Nachweis dafür er -
bracht wird . Also auch hierbei kommen wir aus eine nicd -
rigcrcZahl der Abstimmungsberechtigten .

Tie Zahl der gestorbenen Abstimmungsberechtigten vcr -
sucht die Abstimmungskommission auf Grund der Enal, -
rungen der Bevölkerungsstatistik z » berechnen . Ter Hin -
weis , dast die Sterblichkeit bei den Kindern unter Vierern -
halb Jahr etwa zweimal so hoch ist als die durchschnitt -
liche Sterblichkeit , ist ganz richtig .

Willkürlich aber sind die praktische, , Konsequenzen , die
ans dieser richtigtcn Feststellung gezogen werden . Es war
richtig für das erste Jahr , eine Sterblichkeit von etwa
10 Prozent unter dem Durchschnitt anzunehmen . Nicht
richtig war , für mehrere Jahre die gleiche Korrektur fort -
zunehmen . Wenn man schon wiffeuschastlich sein will , so
miistte man mindestens in einer besonderen Anlage die
entsprechenden Berechnungen für jedes Jahr anführen .
Nach der Berechnung der Kommission sollen von einer

Gruppe aus 620000 Menschen in fünfzehn Jahren 07 0», ,
also weniger als ein Sechstel gestorben sein . Und diese
Mcnschengruppe begann mit Biereinhalbjähriaen . Die Ab -
stnnmnngsbcrechtigtci , scheinen besonderes Glück z » haben ,
nämlich eine Generation dazustehen , in der die Chancen
100 Jahre alt zu werden , ausserordentlich hoch sind .

Die Beweisführung der Abstimmungskommission er -
scheint uns — wie wir an drei Beispielen gezeigt habe » —
nicht stichhaltig . Im übrigen findet sich die Be -
iveisführung jetzt überhaupt schon in einem anderen Sta -
dinm . Jetzt steht z. B. allen angeblichen statistischen Fein -
hciten die Tatsache gegenüber , dass sich in den Abstimmungs -
listen mehrere tausend Tote befinden . Der beste Beweis
für die absichtliche Fälschung der Abstimmuugslistcn ist aber
die Angst der braunen Front vor der gründlichen Nach -
prükung . Tie braune Front handelt nach der Methode :
Haltet den Ticb ! Ihre Organe erklären die Arbeit , die
eine solche gründliche Nachprüfung anstrebt , als Abstim -
mungsfälschung . Sie haben Angst vor der Ehrlichkeit der
Abstimmung Wir warnen aber die Abstimmungskommission
davor , dass sie sich durch äusserst zweifelhafte statistischen
Kombinationen leiten littst . Es ist wirklich keine Stunde
mehr zu verlieren . Es mutz endlich eingesehen werden , dass
eine ganz gewaltige Anzahl von Fehlern und Fälschungen
in den Abstimmuugslistcn vorhanden sind , und es uinss van
Amts wegen alles geschehen , damit die braunen Abstim -
mungslistcn unbestritten ehrlich werden . Nur diesem ein -
zigen Zwecke dient unsere Mühe , die geringer sein könnte ,
wenn nicht Schikanen und künstlich erzeugte Schwierig -
leiten hindernd im Wege gestanden hätten .

Bekämpfung des Christentums im »dritten Reidi
Eine Anklagerede des Bischofs Kaller

Die braune Presse an der Saar , mit der ehemaligen ka -
tholischeu „ Landeszeitnng " an der Spitze , hat unr eine Sorge :
sie ist beunruhigt über das Los des Katholizismus in Me -
l . tfo und verbreitet spaltenla . ig Greuelmärchen über dieses
Land . Aber vor lauter Mexiko übersehen die von Goebbels
gekauften Schreiberlinge , dass ganz in der Nähe , jenseits
der saarländischen Grenze , in einem Lande , zu dem sie so
sehnsüchtig jetzt schon „ heimkehren " wollen , die Kirche ver -
folgt , vergewaltigt und nach denselben heimtückischen Me -
thodcn von innen gesprengt wird , wie die Weimarer Republik
auf „ legalem " Wege vernichtet wurde . Diese Schreiberlinge
an der Saar wissen nichts von der Rot des deutschen Pro -
testantiSmus , denn sie haben ja andere Sorge » . Es geht
bei ihnen um Mexiko . Und vor lauter Mexiko habe » die
sich katholikensrenndlich gebärdenden braunen Gesellen an
der Saar überhört und übersehen , dass in diesen Tagen ein
hoher katholischer Geistlicher trotz des braunen Terrors ,

trotz der Gestapo den Mut ausgebracht hat , eine Anklage -
rode gegen das Hitlerregimc zu erheben .

Der katholisch « Bischof von Ermeland ( Ostprcussenj ,
Maximilian Kaller , hat kürzlich vor zahlreichen An -

gehörigen seiner Diözese eine Predigt gehalten , in welcher
er ausS heftigste den Nationalsozialismus , der im stärksten
Gegensatz zur katholischen Lehre steht , verurteilt hat .

Ter Bischof sagte folgendes :

„ Die Zahl der Ketzereien »stichst beängstigend . Was uns
aber ganz besonders mit Schmerz erfüllt , das ist die Fest -
stellung dass in unserem Baterlandc im Laufe der letzten
Jahre Richtungen und Bewegungen entstanden und erstarkt
sind , welche die grundlegenden Wahrheire » der katholischen
Kirche angreisen und eine neue Religion , eine nationale

deutsche Kirche , errichten wollen , die sich aus den Mnthos von
Blut uud Rasse stützt . Man will die Erbsünde ausheben . Man

behauptet , dass die . zehn Gebote der Ausdruck der jüdischen
Moral seien und keinen Wert für Völker anderer Rasse

und anderen Blutes hätten . Man behauptet , die Dogmen
seien Menschenwerk . Man behauptet , wenn man die llni -

form anzieht , dann hört man auf , Katholik oder

Protestant zu sein . Aber wir , Priester und Bischöse ,
ivir sagen : die religiösen ilebcrzcugungcn lassen sich nicht
wie Kleidungsstücke wechseln . "

Im weiteren Verlaus seiner Predigt wandte sich Bischof
Kaller gegen den Schwindel vom „ positiven Christentum " ,
dessen Träger angeblich der Nationalsozialismus ist . Er
sagte wörtlich :

„ Man spricht in letzter Zeit viel vom ^positiven Chri -
strntum " . Dieses „ positive Christentum " existiert nur dort ,
wo man Christus anerkennt , wo man an fein Evangelium
glaubt , wo die zehn Gebote Gültigkeit haben .

Man behauptet , moralisch ist das , was dem Willen und
den Erfordernissen einer Rasse entspricht . Wir , Priester
und Bischöse , sagen aber : moralisch ist , was dem Willen
und de » Gebote » Gottes entspricht . Man wirst den Bi -
schälen und Priestern , die sich gegen das Ncuheidentum
auflehnen , vor , sie würden Politik machen . Aber das ist
keine Politik , wenn man für Christus eintritt , für den
Retter der Welt . Es ist keine Politik , die ewigen mora -
tischen Hnmanitälsgesctze zu verteidigen , die heiligen Ge -
böte Gottes und die Rechtsordnung , die von Gott gewollt
ist . "

Diese Worte hat ein katholischer Bischof im Hitlerreich
gesprochen ! Und die „ Landes - Zeitnng " und die braunen
Katholiken an der Saar ? Was sagen sie dazu ? Tie schweige » .
Mehr noch : sie verschweigen solche Predigte » , um die Katho -
liken an der Saar über die wahre » Zustände im Hitlcrreich
irrezuführen .

Katholiken an der Saar , die Wahrheit über de « Kamps
des seinem Wesen nach undeutschen Hitlcrrcgimentd gegen die
christlichen Kirche « werdet ihr in der gleichgeschalteten , von
Goebbels gekaufte » branne « Presse nie erfahren !

Mitteiismus

gegen Mathotizismus

Unversöhnliche Gegensätze

„ Die römische Kirche in Deutschland kann >hre volle Ver -

antwortlichkeit für die uolksverwüstende Arbeit ihrer zahl

reichen pazifistischen Geistlichen nicht bestreiten , da sie in

anderen Fällen , wo ehrenwerte katholische Priester Worte

echten deutschen Nationalwillens landen , über sie ohne wer -

tcres das Redeverbot verhängte . Es besteht also nachweislich

eine snstematisch durchgeführte politisch - weltanschauliche Ar -

beit , dem deutschen Volk seinen Stolz aus die Verteidiger der

Heimat von 1011 zu rauben , ihr Andenken zu schänden und

den heisscn Willen , Volk und Vaterland zu schirmen , in den

Schmutz zu ziehen . Das festzustellen , fordert einfachste Wahr¬

haftigkeit : wie sich die Gläubigen mit ihrer Kirchcnbehvrde

auseinandersetzen , ist Sache ihres Gewissens . Es steht aber

nicht so. als ob sie , um erwachende Konflikte zum Schweigen

zu bringen , die nicht z » bestreitenden Tatsachen nur als Ent -

gleisungen hinstellen könnten , sondern es gilt , den Mut zur

Abwehr gerade der Politik der höchsten kirchlichen Siel -

len zu fassen . Ob nun diese erwachenden Kräfte darüber hin -

aus den ganzen weltanschaulichen Gegensatz erkennen oder

nicht , mag ihre eigene Angelegenheit bleiben , wichtig ist . dass

der ernste Wille erwacht , die deutsche Nationalchrc nicht nur

gegen Marinsten , sondern genau so, ja noch schärfer , gegen

das Zentrum und seine kirchlichen Verbündeten , als Gross

Züchter des Marxismus , zu verteidigen . Ein Herumgehe »

auch um diesen Punkt würde nur eine undeutsche Gesin¬

nung offenbaren . "

Alfred Rotenberg , der vom Führer und Reichs¬

kanzler mit der weltanschaulichen Erziehung der Nation

beauftragte Theoretiker des Nationalsozialismus in seinem

Ruche , . D er Mythus des 20 . Jahrhundert s " .

Eine Wertung der seelisch - geistigen Gestaltenkampfe un¬

serer Zeit . 13 . —16 . Aufluge . Seite 8 - 9.

Das Buch ist von der nationalsozialistischen Regierung

allen Lehrerbibliotheken als geeignet empfohlen und in

vielen Fällen auch katholischen Büchereien zwangsweise

eingegliedert norden .

Htllexdlng - Cono - Slams qnaisdi "
Der Landesleitcr der „ deutschen Front " , Gesindel Pirro ,

nennt die im Saargcbict herrschende Rechtsordnung , die von

der Regierungskommission als . Treubänder des Völkerbun -

des verwaltet wird , eine M ö r d e r z e n t r a l e.

Tie „ Saarbrücker Zeitung " bezeichnet die von der Regie -

rnngskommission vertretende Rechtsordnung als „ Status
quatsch ! " . .

Ta wir erst am Beginn des Abstimmungskamptes stehen ,
darf man noch allerlei derartige Bezeichnungen für eines der

im Saarstatut garantierten drei Abstimmnngsziele erwarten .
Irgendeine Gruppe hat die Reproduktion einer Jnila

tionsrcichsbanknote über 50 Millionen Mark verbreitet als

Warnung gegen die neue Inflation , aus die Schacht und Hit
lcr hinarbeiten , und die sich in der zeitweise » Verweigerung
der Annahme von Reichsmark im Saargcbict jetzt schon an -

kündigt .
Tic „ Saarbrücker Zeitung " macht nun den früheren so¬

zialdemokratischen Rcichsfinanzministcr Hilter ding sder
sich übrigens keineswegs im Saargebiet aufhält , wie das
Blatt lügnerisch behauptetl , für die Inflation verantwortlich .

Jedes Schulkind vom Jahr 1028 wusste , dass damals nicht
etwa von einer Hilferding - Mark , sondern von einer C u n o
Mark gesprochen ivurde . Unter dem Reichskabinett Cuno ,
das zu den Tcutschnationalen hin orientiert war , und dem
kein Sozialdemokrat angehörte , wurde der Rnhrkampf ein -

geleitet und durchgeführt , der den im Kriege des Kaiser -
reichs begonnenen Bantrott der deutschen Währung vollen -
dcte . Der Sozialdemokrat Hilserding übernahm im Kabinett
Streiemann das Reichssinanzministerium mit dem Ent -
schlösse , den Ruhrkamps zu liquidieren , die Inflation zu be
enden und eine stabile Währung zu schaffen . In den knapp
sieben Wochen seiner Amtstätigkeit hat er diese Ziele er -
reicht , nicht zuletzt dadurch , dass er eine neue schivansende
Währung , die Roggenmark , die von Hclferich vorgeschlagen
ivar , abwehrte .

Unter dem zweiten Kabinett Strescmanu , dem drei Sozial

demokraten angehörten , wurde die Rentenmark geschalten ,
als der Beginn einer stabilen Währung , die sich hielt , bis das

Regime Hitler Gold und Devisen der Reichsbank veraendete ,
den Aussenhandel ruinierte und durch faule Arbeilsbeschas -

sungsivechsel eine betrügerische Kreditausweitung betrieb und

so das Werk des nationalen Wiederaufbaus zerstörte , das

unter tatkräftiger Mitwirkung der Sozialdemokratie ringe -
leitet worden war .

Hitler ist Reichsbankrott und Inflation !
Status ano ist der Sturz Hitlers und die Rettung Deutsch -

landö und der deutschen Währung .

Saarländische Christen !
Die gleichgeschaltete Presse des Saargebiets

berichtet täglich über angebliche Kirchenverfol¬

gungen in Mexiko .

Dagegen unterschlägt dieselbe Presse die

wüsten terroristischen Kirchenverfolgungen im

Reich , die gewaltsamen Absetzungen und Ver¬

haftungen von Landesbischöfen und zahllosen

Pfarrern .

Der Grund dieser Unterschlagungstaktik ist

offensichtlich : man weiß , daß jeder überzeugte
Christ am 13 . Januar gegen das gewalttätige
„ dritte Reich " und für die bestehende Religions¬
freiheit an der Saar stimmen wird , wenn er die

Wahrheit erfährt .
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Starker Rückgang
der Maschinenausfuhr

Die Nachfrage im deutschen Maschinenbau hat sich im
September auf der Höhe des Vormonats gehalten , da die
Inlandaufträge eine leichte Zunahme verzeichneten und da¬
durch den Rückgang der Auglandaufträge wieder ausglichen ,
die damit wieder auf den Stand des Juli zurückfielen . Im
Juli — neuere Ziffern liegen noch nicht vor — stellte sich
der Auftragseingang in der deutschen Maschinenindustrie
auf 66 . 3 Prozent des Standes von 1928 gegenüber 46 . 8 Pro¬
zent i. V. Diese Zunahme ist ausschließlich der Besserung
der Inlandaufträge zu verdanken , die auf 82,9 (i . V. 50,4 )
Prozent von 1928 angestiegen sind , während gleichzeitig die
Exportaufträge ihre Schrumpfung auf 30,9 ( 39 . 0) Prozent
fortsetzten . Als Ergebnis dieser fortschrei¬
tenden Verschiebung beruhen jetzt 85 Pro¬
zent des Auftragseinganges auf Inland¬
aufträgen,während ei vor einem Jahr erst
73 Prozent und 1931 erst 44 Prozent
w aren . Nichts veranschaulicht deutlicher als diese Ziffern
die Schrumpfung der deutschen Maschinenausfuhr , die im
August nur noch einen Wert von 37,0 ( 45,9 ) Mi » . RM . be¬
saß . womit sie auf beinahe ein Drittel der durchschnittlichen
Monatsausfuhr des Jahres 1931 von 94,7 Mill . RM. gefallen
ist . Die Ausfuhr an Werkzeugmaschinen betrug im August
nur noch 5,62 ( 9,77 ) Mill . RM. gegenüber 21,53 Mill . RM .
im Monatsdurchschnitt 1931 , wähend sich die Exporte von
Textilmaschinen wesentlich besser , auf 6 . 75 ( 6,75 ) Mill .
gegenüber 10,07 Mill . RM. . gehalten haben . Im ersten
Halbjahr 1934 war die deutsche Maschinen¬
aus f u b r mit 2 1 0,3 ( 262,0 ) Mill . R M. um
20 Prozent niedriger als i. V. , wobei der

Rückgang so gut wie ausschließlich auf
den Export nach Rußland entfällt , der auf
20,1 ( 8 8,9 ) Mill . RM . zusammengeschrumpft
i s t . Diese Abnahme konnte auch nicht dadurch ausgeglichen
werden , daß nach zwei Drittel aller Bestimmungsländer die
Ausfuhr eine mehr oder weniger große Zunahme zu ver¬
zeichnen hatte

Das Volkseinkommen unter Hitler gesunken
Die Zahlen Detern den unwiderlegbaren Beweis

Die Lage bei Citroen
^ ie verlautet , haben die Betriebsleiter der Werke be¬

schlossen , die Arbeit an Samstagen und Montagen einzu¬
stellen , so daß also bis auf weiteres nur an vier Tagen
der Woche gearbeitet wird , und zwar während neun Stunden .
Es ergibt sich auf diese Weise eine 36 Stunden - Woche , wie
dies auch in andern Industriezweigen , vor allem in der
Schwerindustrie und einem großen Teil der Textilindustrie ,
schon seit langer Zeit in Frankreich üblich ist . Die Ver¬
handlungen über eine finanzielle Hilfe durch die Gummi¬
werke von M i c h e I i n, die große Forderungen an Citroen
für Lieferungen in Bereifung und sonstigen Ausrüstung, -
gegenständen aus Gummi haben , werden fortgesetzt , haben
aber noch zu keinem greifbaren Ergebnis geführt . Der Kurs
der Aktien , der sich gestern von 96 auf 105 erholt hatte ,
war an der heutigen Börse unverändert .

Seit Monaten haben die Agenten des „ dritten Reiches "
in die Welt hinausposaunt , die Besserung der gesamten
wirtschaftlichen Lage in Deutschland werde durch die Höhe
des Volkseinkommens im Jahre 1933 bewiesen werden . Sie
wußten schon im voraus , daß es seit Jahren zum ersten
Male wieder gestiegen sei . In den Krisenjahren war das
Volkseinkommen andauernd gesunken . Es betrug in Mil¬
liarden Reichsmark : 1929 76 . 1 ; 1930 70,2 ; 1931 57,1 ; 1932
46 5.

Es war demnach von seinem höchsten Stand im besten
Konjunkturjahre 1929 um beinahe 30 Milliarden RM. ge¬
fallen . Im neuesten Heft für „ Wirtschaft und Statistik "
( Nr . 18 ) sind die Angaben über das Volkseinkommen für
das Jahr 1933 enthalten . Das Volkseinkommen ist vom
Statistischen Reichsamt mit 46,4 Milliarden RM. ermittelt
worden . Diese Höhe des Volkseinkommens wird als „ leichte
Besserung " bezeichnet . Sie bringe eine Zunahme des Volks¬
einkommens um 1,1 Milliarden RM . oder um 2,4 Prozent
zum Ausdruck .

Die gefälschte Nazi - Statistik

Nach dem großen Lärm , den die Nationalsozialisten mit
dem angeblichen wirtschaftlichen Aufschwung , der nach der
Machtübernahme durch Hitler eingetreten sei , gemacht ha¬
ben . müßte diese geringe Steigerung des Volkseinkom¬
mens als außerordentlich mäßig bezeichnet werden — wenn
sie nur überhaupt vorhanden wäre .

Da aber nach allen bisherigen amtlichen Mitteilungen das
Volkseinkommen für 1932 , so wie oben angegeben , 46,5 Mil¬
liarden Reichsmark betragen hat . und sich 1933 auf 46,4
Milliarden belauft , so ist keine Steigerung , sondern eine
Verminderung des Volkseinkommens um rund 100 Millionen
Reichsmark eingetreten .

Weil diese tatsächliche Bewegung des Volkseinkommens
die offiziellen Lügen über den wirtschaftlichen Aufstieg und
die Besserung der sozialen Lage enthüllt , muß sie gefälscht
werden .

Wie machen es die Herren über Leben und Statistik , um
die neuerliche Senkung des Volkseinkommens in eine Zu¬
nahme umzuliigen ? Sie sind nicht verlegen . Sie setzen ein¬
fach das Volkseinkommen für 1932 nachträglich von 46 . 5
auf 45,3 Milliarden Reichsmark herab . Dann wird aus der
Verminderung um 100 Millionen Reichsmark eine Zunahme
von 1,1 Milliarde . "

Fürwahr , ein einfaches Rezept , das nur zu dem Zweck
in Anwendung gebracht wurde , um eine günstige Entwick¬
lung des deutschen Volkseinkommens vorführen zu können .

Verschlechterte Löhne und Gehälter
Zu diesem neuen Schwindel mußten die statistischen

Knechte des Monopolkapitalismus um so mehr Zuflucht
nehmen , als eine Aufspaltung des Volkseinkommens für
1933

die Verschlechterung der Lage der vielen Millionen Ar¬
beiter , Angestellten und Arbeitslosen

erkennen läßt . Es betrug das Volkseinkommen aus :

Der Niedergang der Textilindustrie
Das Geschäft wird immer schwieriger

Die auf Optimismus frisierten Berichte aus den verschie¬
denen Industriegebieten werden immer kleinlauter . Immer
häufiger hört man von Rohstoff - und Absatzschwierigkeiten ,
und von dem „ wunderbaren Aufstieg " der Wirtschaft mit
Hilfe der betrügerischen „ Arbeitsschlacht " wird überhaupt
nicht mehr gesprochen .

Typisch für die Katyenjainmerstimmung , die jetzt in den
Geschäftskreisen herrscht , ist ein Bericht der niedersächsi -
schen Industrie - und Handelskammer . In diesem Bericht ,
der in der braunen Presse die Ueberschrift trägt „ Nieder -
Sachsen bleibt zufrieden " , heißt es u. a. :

„ In der Schwergewebeindustrie stand die Rohstoffbeschaf¬

fung im Zeichen der bekannten Maßnahmen . In einem Fall
war es möglich , im Verrechnungsverkehr , allerdings unter

ungünstigen Zahlungsbedingungen , größere Mengen an Roh¬
stoffen hereinzunehmen . Der Absatz im Inland hat sich

gegenüber dem vorausgegangenen Vierteljahr kaum abge¬
schwächt . Der Export war nach wie vor schwierig , ver¬
einzelt waren Entlassungen in geringem Umfang notwendig ,
eine Erscheinung , die bedingt ist .

Die Belieferung der Baum Wollwebereien im Kasseler

Bezirk war maßgeblich bestimmt durch die Bewirtschaf -

tungsmaßnahmen für die wichtigsten Rohstoffe . Die Preise

bähen in Rohbaumwolle nicht unerheblich angezogen , in

Baumwollgarnen und Banmwollgeweben ist die . Preis¬

erhöhung etwas geringer . Die Verkaufspreise halten sich im

Rahmen der Faserstoffverordnung . Der Absatz im Inland

ging ohne Stockung vor sich , wobei in Betracht gezogen
werden muß . daß zur Zeit noch alte Abschlüsse abzuwickeln

sind . Das Geschäft nach dein Ausland lag teilweise ganz
still , zum Teil ist es noch sehr erschwert und wenig

gewinnbringend .
Im O 1 d e n b u r g « r Bezirk stieß die Rohstoffver¬

sorgung sowohl aus dem Inland wie auch aus dem Ausland
auf Schwierigkeiten . Die Beschäftigung war demgemäß un¬
einheitlich . Arbeiterentlassungen kamen jedoch noch nicht

vor . Die Absatzmöglichkeiten waren im großen und ganzen
gut . zum Teil lagen auch indirekte Auslandsaufträge vor .

Osnabrück berichtet , daß in den Baumwollwebereien die

Arbeitszeit auf 36 Stunden , in den Spinnereien noch weiter

gekürzt werden mußte . Im Inland waren die Absatzmöglich¬
keiten nach wie vor gut . infolge der gesetzlichen Maßnahmen

mußte jedoch der Verkauf vorübergehend völlig eingestellt
werden . Im Ausland konnten trotz größter Bemühungen

keine wesentlichen Fortschritte erzielt werden , dagegen war
es wiederholt möglich , den indirekten Export zu unter¬
stützen . Die künftige Entwicklung wird als äußerst unge¬
wiß angesehen , es steht zu hoffen , daß durch den „ Neuen
Plan " des Reichswirtschaftsministers und Reichsbankpräsi -
denten die Versorgung Deutschlands mit den wichtigsten
Rohstoffen sichergestellt wird .

Die Zunahme des Beschäftigungsgrades in der Woll - und
Halbwollweberei , wie sie noch im zweiten Quartal zu beob¬
achten war . ist im dritten Quartal zum Stillstand gekom¬
men . Die Knappheit an Wollgarnen machte sieh zum Teil
störend bemerkbar , während Kunstwollgarne ausreichend
zur Verfügung standen . Der Inlandsabsatz war recht leb¬
haft . Von Vorratskäufen des Einzelhandels war jedoch
nichts zu bemerken . Die Ausfuhr von Webwaren aus dem
Mühlhäuser und Eichsfelder Gebiet ist immer noch sehr
gering und war nur nach Holland und Dänemark möglich .

Die Arbeitszeit ist entsprechend der Faserstoffverord -

nung herabgesetzt worden ; diejenigen Betriebe , die zu
mehr als 80 Prozent Kunstwollgarn verarbeiten , haben von
den Ausnahmemöglichkeiten Gebrauch gemacht .

Bei den Kammgarn - und Streichgarnspinnereien zeigte
die Entwicklung ein uneinheitliches Bild ; in einigen Be¬
trieben hat sieh der Beschäftigungsgrad erhöht , während
von anderen Betriebseinschränkungen über das gesetzlich
vorgeschriebene Maß gemeldet werden . Der Absatz im In¬
land war naturgemäß lebhaft , es konnten nicht alle Auf¬
träge pünktlich erledigt werden .

Die Rohstoffversorgung der Tuchindustrie , insbesondere
von deutscher und ausländischer Wolle ! gestaltete sich
nicht ohne Schwierigkeiten , die vorläufig nur zum Teil
überwunden werden konnten . Der Absatz war ziemlich leb¬
haft , der Export ist noch immer sehr gehemmt . Die Ver¬

sorgung der Leinenindustrie mit Rohstoffen war nur unter
schwierigen Verhältnissen möglich . Die Ahsatzverhältnisse
im Inland waren weiterhin gut , während die Ausfuhr noch
weiter zurückging . Die 36stündige Arbeitszeit wurde voll

ausgenutzt .
Auch in der Wäschefabrikation ist die Versorgung mit

Rohstoffen schwieriger geworden . Bisher war die Be¬
schäftigung gleichbleibend gut bei guten Absatzmöglich -

Lohn u. Gehalt Pensionen u. Renten
1929 43 . 0 9. 2
1930 39 . 6 10 . 0
1931 33 . 1 10 . 0
1932 26 . 2 9. 2
1933 26,0 8,4

Daraus geht einwandfrei hervor , daß im Jahre 1933 das
Volkseinkommen aus Lohn und Gehalt noch jun 200 Millio¬
nen Reichsmark geringer ist , als 1932 — obwohl die Ar¬
beitslosenziffer im Jahresdurchschnitt um etwa 800 000

niedriger sein sollten und außerdem die Löhne und Ge¬
hälter ihre alte Höhe behalten haben sollten .

Aber natürlich beginnt auch wieder die nationalsozia¬
listische Hexerei , die aus einem Rückgang eine Vermehrung
zu machen versteht . Da der Betrag für 1933 nicht einfach
willkürlich erhöht werden kann , so wird

das Volkseinkommen aus Lohn und Gehalt für 1932 eben
nachträglich „berichtigt " , und zwar so , daß es um 500
Millionen Reichsmark herabgesetzt wird ! Nach dieser Kor¬
rektur beträgt es für 1932 nicht mehr 26 . 2, sondern nur
noch ? 5 7 Milliarden Reichsmark und nun ergibt sich auch
für 1933 eine Vermehrung um rund 300 Millionen Reichs¬
mark !

Barleistungen der Sozialversicherung gesunken
Bemerkenswert ist außerdem die Bewegung des Einkom¬

mens aus Pensionen und Renten . Es fallen darunter die

Beamtenpensionen , Altenteilbezüge , Renten und sonstige
Barleistungen der Sozialversicherung . Kriegsrenten , Arbeits¬
losen - und Wohlfahrtsunterstützungen .

Dieses Einkommen hat sich gegenüber 1932 um 800 Mil¬
lionen Reichsmark vermindert .

In dem Artikel in „ Wirtschaft und Statistik " wird nun zu¬
gegeben , daß das Einkommen aus den Beamtenpensionen
gestiegen ist und der Rückgang nur bei den Einkommen
aus den anderen Bezügen stattgefunden hat . Es ergibt sich
sonach , daß

im Jahre 1933 die Barleistungen der Sozialversicherung ,
die Kriegsrenten , die Arbeitslosen - und Wohlfahrtsunter -
Stützungen um annähernd 1 Milliarde Reichsmark ge¬
sunken sind .

Mit dem Rückgang von 200 Millionen Reichsmark hei
dem Einkommen aus Lohn und Gehalt ist also für das
Jahr 1933 ein Rückgang des gesamten Volkseinkommens
aus unselbständiger Arbeit um rund 1,2 Milliarden Reichs¬

mark festzustellen .

Gute Zeiten für Unternehmer
Anders ist die Entwicklung der übrigen Teile des Volks -

einkominens . Es betrug aus Unternehmertätigkeit : 1929
18 . 4; 1930 15 . 5; 1931 11 . 2; 1932 9. 6; 1933 10 . 5. Hier ist
also tatsächlich eine Steigerung um rund 900 Millionen
Reichsmark eingetreten .

Interessant ist weiter , daß auch das Einkommen aus Ka¬
pital - und Grundvermögen mit 2,3 Milliarden Reichsmark
die gleiche Höhe erreicht hat , wie 1932 . Die „ Brechung

, der Zinsknechtschaft " , die die Nationalsozialisten vor der
Machtergreifung dem deutschen Volke als heiligste Tat ver¬
sprochen haben , ist demnach den Kapitalbesitzern nicht
schlecht bekommen .

Schließlich rechnet die nationalsozialistische Statistik noch
vor . daß die Zunahme des realen Volkseinkommens gar4 6 Prozent gegenüber 1932 betrage . Bleiben wir aber bei
eleu nicht nachträglich „berichtigten " — lies : gefälschten —
Zahlen des \ olkseinkommens aus Lohn , Gehalt , Pensionen
und Renten , also aus unselbständiger Arbeit , so stellen wir

für 1933 eine Senkung des nominalen Einkommens um
etwa 2,5 Prozent fest .

Da aber gerade der Teil des Volkes , der von dem Einkom¬
men aus „ unselbständiger Arbeit " lebt , im Jahre 1933 mit
Spenden , „freiwilligen " Abgaben und Hilfen mächtig ge¬
schröpft worden ist , da außerdem auch die Preise für die
unentbehrlichsten Lebensmittel und Bedarfsartikel stark
angezogen haben , ist zwar nicht die Erhöhung , wohl aber

der Rückgang dieses Teiles des Volkseinkommen » , der auf
die breiten Schichten des arbeitenden Volkes entfällt , mit
mindestens 4,6 Prozent einzusetzen .
Diese Wahrheit über das Volkseinkommen stimkit über¬

ein mit allem , was in der jüngsten Zeit entgegen der amt¬
lichen Lügenpropaganda über die tatsächliche wirtschaftliche
Situation und über die soziale Lage der Arbeiterklasse in
Deutschland bekannt geworden ist .

Das dentsch *argentinische Handels *
a kommen

Zwischen der deutschen Regierung und der Republik
Argentinien ist ein Abkommen über den Handels - und Zah¬
lungsverkehr abgeschlossen worden , in welchem die gegen -
wärtigen deutschen Devisen - und Rohst off Schwierigkeiten
Berücksichtigung finden . Das Abkommen sieht u. a. fol¬
gendes vor :

Die deutsche Regierung verpflichtet sich , solange sie eineDevisenkontrolle aufrechterhält , alle erforderlichen Maß¬nahmen zu treffen , um den deutschen Einfuhrfirmen von
Erzeugen argentinischen Ursprungs die Zahlungen und
entsprechenden Ueberweisungen von Beträgen zu einem

' a J ^ ,
df

.
r ° i ° ht ungünstiger , ist als der -jenige , der auf die Einfuhr aus irgendeinem anderen Ur -8prungsland angewandt wird .

Die Regierung des Deutschen Reiche , wird , solange sieda , System der Einfuhrkontingente aufrechterhält , Er¬zeugnissen argentinischen Ursprung « eine
£ " r j r ' 8enr

..,
Und « » glichst Dünstige Be -
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W0b *i I ' mf . ug des normalen
Leiten im Inland . Aus dem Ausland waren trotz größter Gesamthöhe der für di
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- Ereignisse und Gestfiitfite es

Dissidentische £ ehcet — inhauet
JCein Zwang , mehc zum Jleligionsunteccicht

R . — Die „ nationale Revolution " in Deutschland wurde
von der gesamten kirchlichen Reaktion mit Freude begrüßt ,
weil die neuen Machthaber sich zu einem „ positiven
Christentum " bekannten . So verfügten gewisse Bezirks¬

regierungen Entlassungen gegen dissidentische Lehrkräfte
mit dieser Begründung : Da der neue Staat ein christlicher

sei , könne er keine dissidentischen Lehrer dulden . Der erz¬
reaktinäre sächsische Bildungsminister Hartnacke verord¬

nete als erstes den gesetzlichen Zwang für alle Kinder und

Jugendlichen , au dem christlichen konfessionellen Religions¬
unterricht teilzunehmen .

Nachdem diese und ähnliche Verordnungen bekannt ge¬
worden waren , brach eine Panik aus unter den dissiden¬

tischen Lehrern aller Richtungen . Sie meldeten , teilweise

unter entwürdigenden Formen , ihre Mitgliedschaft zu einer

Kirche wieder an . Reventlow stellte in seinem „ Reichswart "

fest , daß kaum einer Manns genug geblieben sei , seine

Ueberzeugung zu behaupten . Er verlangte aber für die

Anhänger einer deutsch völkischen Weltanschauung Freiheit

der Entscheidung .
Praktisch hat es fast ein ganzes Jahr keine dissidentischen

Lehrer im Dienst , kein Fernbleiben vom Religionsunter¬
richt gegeben . Man hielt das für unvereinbar mit dem

nationalsozialistischen Bekenntnis zum „ Positiven Christen¬

tum " .

Mittlerweile hat sich vieles geändert . Nicht nur haben die

„ Deutschen Christen " die protestantischen Kirchen bis zum

Ruin „ geeinigt " , neben ihnen sind auch die deutsch -

heidnischen Gruppen mächtig geworden und haben An¬

erkennung errungen . Diese Anerkennung von „ Geistes -

Aus Zürich wird uns geschrieben :
R. — Deutsche sind es , die deutsche Kultur in der Welt

in Verruf bringen , entweihen , verachten , was die Welt mit

Dank und Verehrung aus Deutschland empfangen hat . Ver¬

jagte , ausgebürgerte , illegale Deutsche sind es , die die Hoff¬

nung wachhalten , es könne einmal wieder das europäische
Deutschland zu Geltung und Ehre kommen . Ihnen ist viel

anvertraut . Dessen sollten sie bewußt sein und in diesem

Bewußtsein wachsam und kritisch . Haß und Liebe machen

zwar blind — aber auch sehend . Fremde macht fremd —

aber auch eigen . Man muß sich hindurchfinden . „ Vernunft

und Freiheit bleiben unsere Losung . " ( Hegel . )

Mit Vorgedanken dieser Art gehen wir , das dritte Pro¬

gramm der emigrierten Pfeffermühle zu sehen und zu hören .

Leitung und Ansage liegen nach wie vor bei Erika

Mann . Die Texte sind durchgehend von Klaus und Erika

Mann . In den Dichtungen Erikas geht dies und das daneben ,

ist nicht alles voll ergriffen — wie auch in der Wiedergabe

gewisse Stellen leer verhallen . Doch sind eben auch höchst

einprägsame , zeit - und wortgerechte Dinge dabei , die auf -

wiegen und überwiegen .

Zum Andenken an den toten , den ermordeten Dichter

Erich Mühsam hören wir sein Spottgedicht auf die unent¬

schiedenen Revolutionäre , „ Der Revoluzzer " . Und es fällt

einem ein dabei , wie einzigartig dieser Unvergeßliche gewagt
und sich eingesetzt hat .

Alles in allem sei festgehalten , daß dies Programm , das

zur Zeit in Basel , demnächst in Bern gespielt werden wird ,

gegenüber dem zweiten eine Steigerung bedeutet . Es ist ge¬

schlossener , insgesamt aktueller , auch hinsichtlich der Spieler¬

auswahl stärker .

Mit besonderem Vergnügen sehen wir Lotte Goslar

tind Therese Giehse wieder . Das getanzte „ Märchen

vom Gassenkind im Himmel " zum Beispiel ist eine außer¬

ordentliche Leistung der Goslar , ein Chaplinade voll an¬

regender Komik mit leichtem Trauerrand . Auch ihr „ Alräun -

chen " , ihre „ Witwe " , ihr „ Tapferes Schneiderlein " sind erst¬

rangig , das Wagnis zur Groteske , das hier eine gutgewachsene
Frau unternimmt , bejahend . Therese Giehse hat Schwere

und Kraft für die ernstesten Dinge . Ihr Höhepunkt im

„ Märchen von des Fischers Frau " . „ Er tat wie ihm geheißen "

cftacfi die Volkskunde * .
Die Nationalsozialisten haben weder das Pulver noch die

^ olkskuude erfunden , so gern sie sich dessen zu rühmen

pflegen . Es gab schon lange vor Hitlers Zeiten wissenschaft¬

liche Vereine , die sich mit Volkskunde befaßten . Den Mit¬

gliedern dieser ernst gemeinten Vereine sträuben sich die

Haare auf dem Kopf , wenn sie den faustdicken Blödsinn be¬

trachten , der heute unter der Marke „ Volks - und Rassen -

künde " an die Menge zwangsverfüttert wird . Und weil ihnen

ihre Sache am Herzen liegt , bringen sies nicht über sich , zu

schweigen .
In Heidelberg wurde kürzlich ein Volkskundetag be¬

gangen . dessen Verlauf die neudeutschen Rassisten bitter ent¬

täuschte . Wo sie Honig zu saugen hofften , wurden ihnen

ossigsaure Wahrheiten kredenzt .

Gleich in der Begrüßungsansprache ging Professor Dr . John

Meier , Vorsitzen ler des Reichsverbandes der deutschen

Volkskunde vereine , kräftig ins Zeug . Er erklärte klar und

frei , es sei rassenkundlich unmöglich , von einer geistigen

Autarkie des vorchristlichen Germaniens zu sprechen , vor

allem aber sei die Verbindung der Begriffe „ deutsch " und

„ nordisch " schon seit Jahren von der Wissenschaft als un¬

richtig anerkannt . Allerdings wisse er . so fügte der Professor

mit bitterer Resigniertheit hinzu , daß „ die Wissenschaft

heute nicht hoch iui Kurs steht " .

Die anderen Redner , durchwegs anerkannte Wissenschaft¬

ler , hielten gleichfalls nicht hinterm Berge . Professor Kode .

Gießen , wagte es sogar , die „ bäuerliche Volksfrömmigkeit " ,

freiheit " hat nun auch rechtliche Konsequenzen zur Folge

gehabt . Zuerst wurde in Württemberg ausdrücklich ver¬

ordnet , daß deutschheidnische Dissidenden Lehrer sein , und

— das war früher die Streitfrage —, daß sie sogar als

Dissidenden ins Beamtenverhältnis überführt werden dürfen .
Aus anderen Ländern sind gleichlautende Bestimmungen
bisher nicht bekannt geworden , doch darf geschlossen werden ,

daß die Verordnung im Sinne des Reichsunterrichtsministers

liegt — und damit im Bereich aller Unterrichtsverwaltungen
praktische Bedeutung gewinnt .

Herr Reichsbildungsminister R u s t Ist den deutsch¬

heidnischen Gruppen durch eine besondere interessante Ver¬

ordnung entgegen gekommen . Für sämtliche Unterrichts¬

verwaltungen wurde bestimmt , daß ein Zwang zur Teil¬

nahme am Religionsunterricht nicht mehr ausgeübt werden

dürfe . Entgegenstehende Erlasse sind zurückzuziehen .

Selbstverständlich bezieht sich diese Wiederherstellung ,
ja Erweiterung von Freiheiten der Weimarer Verfassung

nur auf den Bereich der unter dem kommandierenden

Bischof Müller zu Hohn und Spott gewordenen protestan¬
tischen Einheitskirche . Ein katholischer Dissident kann nach

wie vor nicht an einer katholischen Schule beschäftigt
werden .

Ebenso selbstverständlich ist es , daß die gewährte Freiheit

nicht den sozialistischen Freidenkern und Verehrern echter

Wissenschaft zugedacht war . Wieweit aber diese Freiheit

ausgenutzt werden kann und wird , muß genau beobachtet

werden . Daß sie von unsern Freunden ausgenutzt werden

sollte , dürfte keine Frage sein .

und der Butt macht die Frau zu König und Kaiserin . Er

spricht : „ Frau , laß wählen ! " Da das schlecht ausgeht , ändert

sie die Zahlen ; sie wird Papst , doch als sie sich zum Aller¬

höchsten erhoben sehen will , antworten Schweigen , Feuer

und Zerschmetterung . Wir kennen das bilderreiche Märchen ,
das hier zum Gleichnis wird . Therese Giehse spricht ein Ge¬

dicht : „ Weil ich will " — es wird ihr daraus ein bitterer

eindringlicher Alarmruf .

Unter den sieben Akteuren , neben denen nicht vergessen
seien Magnus Henning und Werner Kruse , Kom¬

ponisten und „ Flügelmänner " , erscheint ein neuer Mann ,
Hans Sklenka . Der ist der Hans Unglück im „ Märchen

vom Hans im Glück " . Alles wird ganz leise ; denn dieser

gute Junge verliert nicht nur die leidige Arbeit , die leidige
Heimat ( weil er in der Liste steht ) , nicht nur Weste und

Schuhe , auch Paß und Bürgerrecht und steht nahe neben uns .
Er macht kein Pathos darum , es ist alles ganz einfach zu
übersehen — und macht den größten Eindruck .

Sybille Schloß steckt nicht grade in einem glück¬
lichen Kostüm , und ihre Seejungfrau - Nutte mag einem nicht

ganz glaubhaft scheinen . Das liegt allerdings nicht bei ihr .

Doch als „ Katerlieschen " - Witwe fanden alle sie liebenswert .

. . Kam der große Krieg daher . . .
Bald war der Frieder Leuteuant . . .

Er kommt nie mehr zurück . . .
Wie könnt ich das vorher wissen ? . . . " 0 , ja !

Igor Pallien , „ Mann der Stunde " — „ Riech ich nicht

nach Erde und nach Blut ? " — da fehlt im letzten Grausen

des Henkers etwas Glaubwürdigkeit . Die Zeilen Mühsams

formt er ganz aktuell und lebendig , wirklich dankenswert .

„ Grenzenlos begrenzt sind wir . . . " Mit dem „ Reiselied "
führt sich Heinrich Ortmaier packend ein , der sich

auch weiterhin als vielseitig und geschickt erweist .

Das Ganze wird von Erika Mann amüsant und witzig um¬

rahmt und betreut . Der Erfolg ist wieder außerordentlich ,

womöglich noch gesteigert , was uns ehrlich freut . Möge der

in vorsichtigen Dosen verstreute Pfeffer beizen und anregen .
Ein Trost ist die mahlende „ Pfeffermühle " für uns Ver¬

sprengte , wichtig ist sie für das ganze deutsche Sprachgebiet ,
Anlaß zu immerwährender brennender Erinnerung .

in der die Blubo - Leute einen „ köstlichen Schatz germanisch¬
nordischen Seelentums " zu erkennen meinen , als finsteren

Aberglauben abzutun .

Der „ Völkische Beobachter " heult natürlich auf wie ein

getretener Höllenhund :

„ Uns scheint , daß sich die Volkskundewissenschaft in

einer falschen Sicherheit wiegt , wenn sie glaubt , sie habe

es nicht nötig , sich gleichzuschalten , weil sie schon Volks -

tumsarbeit zum Gegenstand hatte , lange bevor sie durch

den Nationalsozialismus ihre entscheidende Wertschätzung
erfuhr . Die innere Verbundenheit der deutschen Volks¬

kundewissenschaft mit dem Nationalsozialismus ist be¬

dauerlich locker . "

Daß ausgerechnet die deutschen Volkskundler gegen das

rassedurchschwängerte Blut - und Bodenreich eine deutliche

Oppositionsstellung bezogen haben , entbehrt in der Tat nicht

des Humors . Sie verstehen eben zu viel von der Sache —

man wird sie kaltstellen oder kaltmachen , wenn sie ihre

Kenntnisse nicht an den Nagel hängen .

„ JUck - Zuck "
Aus dem Neuigkeitsverzeichnis des deutschen Musikalien¬

handels :

„ Deutscher Frontgeis t " , Marsch für Blasmusik ;

„ Jungvolk tritt an " , „ Von allerlei Tieren " , ein lusCc Musi¬

zieren . - * Ruck - Zucct .

Ein wirklich lustiges Stedmhrstt - Mnsieierenl

1Bestandaufnahme
Bestände werden aufgenommen
Von Hülsenfrüchten , Kaffee , Tee .

Man muß doch durch den Winter kommen !

Hunger und Autarkie tun weh . . .

Zwar heißt ' s , es sei für die Statistik .

( Muß die Statistik hungrig sein ! )

Doch auf geölte Rabulistik

Fällt mancher immer noch hinein .

Nur dumm , es scheint nicht recht zu langen .

— Für braune Bonzen langt es wohl , —

Jedoch das Volk ist nicht zu fangen

Mit Redeschmalz und Phrasenkohl !

Drum prüft man ängstlich die Bestände

Ein Raunen geht derweil - durch ' s Land :

Wann geht es wohl mit euch zu Ende ,

Wie lang hat Hitler noch Bestand ?
Mucki .

Entartetes JUi &likum
In anderen Ländern beginnt die Theater saison wieder ,

in Hitlerdeutschland haben verschiedene Theater , die im

Frühjahr noch bestanden , vorläufig nicht wieder eröffnet .

Was wird von den anderen übrig bleiben ? Die Nazipresse

hat den Auftrag , stärkeren Theaterbesuch zu erpressen , denn

wenn selbst die wenigen noch verbliebenen Theater leer

sind , ist das ein zu drastisches Zeichen dafür , wie sehr das

deutsche Drama und das deutsche Volk auf den Hund ge¬

kommen sind . Und so wird denn die Parole ausgegeben :

„ Wer dem deutschen Theater lebt , der lebt Deutschland " .

So drückts ein gewisser Buchhorn , brauner Gauamtsleiter für

Presse und Kunst , in der „ Gubener Zeitung " aus . Nebenbei

wirft er den Marxisten vor , daß sie das Publikum verdorben

hätten , indem sie „politische Predigt zum Klassen -

und Rassen baß auf die Bühne trugen . . . " Das wird

selbst dem Goebbels zu plump gelogen sein . Wo ist ein

einziges Stück der „ Systemlinken " , das den Rassenhaß

predigt ? ! Nachdem man in Gangsterien jeden Menschen von

Geschmack mit der Rassenhetze der großen und kleinen

Jobste aus dem Theater geekelt hat — in einem Falle mußte

Jobst das Gröbste streichen , weil ausländische Pressevertreter

protestierten —, ist es wieder der Marxismus gewesen . So

sehen jetzt deutsche Zeitungen aus .

Warum , wenn es nun mal im Hitlerdeutsdiland keine zug¬

kräftigen braunen Autoren gibt , macht man fürs Theater

nicht das nach , was jüngst der Malerei geschah ? Es gab in

Dresden eine Ausstellung „ Entartete Künit e" . Sie

sollte zeigen , was undrutsch ist . Nicht nur die wildesten

Expressionisten von ehedem , sondern auch Künstler , wie

Feininger und Nolde hingen dort am Pranger . Keine Kunst¬

ausstellung des letzten Jahres war so besucht wie diese ! Die

Leute atmeten hörbar auf . Endlich sah man wieder einmal

echte , freie , unabhängige Malerei , endlich mal eine wirklich

künstlerische Abwechslung im monotonen Einerlei des

braunen Kitsches . Warum arrangiert man in den deutschen

Städten nicht ein Woche „ Entartetes Drama " und

spielt Strindberg , Wedekind , Shaw , Sternheim , Kaiser . Roß -

ler usw . Rennen würden die Leute : Endlich mal wieder

richtiges , freies , lebendiges Theater ! Rennen würde das

Publikum , weil es so entartet ist , daß sich selbst die Nazis in

den Stücken der Demokratie wohler fühlen , als in denen der

Buchhörner . Denn obiger Gauamtsleiter Buchhorn hat auch

eins geschrieben , eines aus der Schillzeit , was demnächst auf¬

geführt werden soll — daher sein obiger Artikel fürs knall¬

deutsche Drama . Einer von den vielen braunen Dilettanten ,

die ihren amtlichen Posten mißbrauchen , um den eigenen

Mist wehrlosen Direktoren aufzuzwingen !

Tleueescheinungen
In diesem Herbst erscheinen in der deutschen Abteilung

des Verlages Allert de Lange folgende Werke :

Georg Bernhard : „ Dilettanten am Kapitalismus "

Bertold Brecht : „ Dreigroschenroman " .
Max B r o d : „ Heinrich Heine " ( Biografie ) .
Otto B r o d : „ Die Berauschten " .

Egon Erwin Kisch : „ Geschichten aus sieben Ghettos " .

Alfred Neumann : „ Neuer Cäsar " ( historisch . Roman ) .

Josef Roth : „ Der Antichrist " .

Rene Schickele : „ Liebe und Aergernis des D. H.

Lawrence " .

Karl Tschuppik : „ Maria Theresia " ( Biografie ) .

Das Veclegec - JUuadies
Der Terror des Nazismus hat zu einem grotesken Vor¬

fall geführt . Der Verlag Knaur , Berlin , hat die von ihm

herausgegebene Kunstgeschichte von Haman in Höhe von

30 000 Exemplaren einstampfen lassen , nur weil sie eine

ungünstige Kritik im „ Völkischen Beobachter " erfahren

hatte !

ihtunq füc Ttliquet Mhcuhuho
Der spanische ' Dichter und Philisoph Miguel Unamuno ,

der in diesen Tagen seinen 70 . Geburtstag feierte , hat seinen

Rücktritt als Lehrer für klassische Philologie an der Uni¬

versität Salamanca und als langjähriger Rektor dieser

altberühmten Hochschule erklärt und wird sich in den Ruhe¬

stand setzen . Aus diesem Anlaß veranstaltet die Universität

Salamauca eine feierliche Ehrung Unamunos , an der sich auch

die Regierung beteiligt . Der Präsident der Republik , sämt¬

liche Minister und Abordnungen der Hochschulen , Profes¬

soren und Studenten wohnen dem Festakt bei . Die Regie¬
rung ernannte Unamuno zum Ehrendoktor von Salamanca

ind beschloß in einem besonderen Anlaß die Schaffung eines

vigenen Lehrstuhles , der seinen Namen trägt und ihm zeit¬

lebens zar freien Lehrtätigkeit enr Verfügung
Stehen wird . .

Die „ fyetfamüMe " mahlt . . .



Völker in Sturmzeiten
Im Spiegel der Erinnerung - im Geiste des Sehers

Die folgende Novelle behandelt eine Episode aus der
Geschichte der Dänischen Lande . Sie schildert in freier Ge¬
staltung den Stur * des Ministers Struensee . der als
Günstling des geisteskranken Friedrich VII . den
Versuch gemacht halte , von oben her mit dem absolu¬
tistischen ßegierungssystem zu breche » . Die Novelle be¬
ginnt mit der Darstellung der Palastrevolution , die , ge¬
stützt auf den Heistand einer habgierigen Junkerclique .
Struensee beseitigte . Die Darstellung des Prozesses , den
man ihm machte , zeigt , wie gleichartig von damals bis
heute die Viethoden der Reaktion sind , wenn es gilt , die
Träger sozialen Fortschritts zu bekämpfen .

( Schluß )
Aus dem großen Schwalle der Horte herausgeschält , bestan¬
den nämlich die Anklagen zu diesen Punkten einzig und
allein in dem V orwurf der zu großen Macht , die Struensee
dank ' seinen Fälligkeiten und der Gnade der Majestäten er¬
worben und der Liebe und Verehrung , die ihm das niedere
Volk wegen de » mäßigen und gerechten Gebrauchs der

Staatsgewalt entgegengebracht hatte . Denn gerade Struensee
■war es . der die übermäßigen Vorreditc des Adels zugunsten
des Rauernvolkes besdmitlen halle . Diese Anklagen hatten
nun aber ein besonderes Gewicht , da die Adelspartei ans
den Erfahrungen des Vormittags rasdi gelernt hatte und
kurzentsdilossen in der Goriditspause eine Anzahl verklei¬
deter Gendarmen und Gardesoldateii auf die Galerie des
Saales sdiickle ; diese verlangten mit großem Gelöse , ohne
daß das Gericht sie hinderte , die schärfste Verurteilung der

Angeklagten .
Haben sich die beiden Angeklagten nicht . " ' so rief der

Kainmerfiskal aus , „ in der schamlosesten Weise aui Gute des

Königs bereichert ? Im Vorjahre hat Seine Majestät den
beiden unehrlichen Dienern noch je 6000 Taler geschenkt .
Sie Italien sich damit nicht begnügt , sondern dieser Zahl noch

eine Null ungerecht ermaßen beigefügt , so daß jeder 60 000

Taler erhielt , und diesen Betrag haben sie zusammen mit

der gewesenen Königin und anderen Betrügern , die später
abgeurteilt werden , durchgeführt . Es kann keinen Menschen

geben , der glauben möchte , daß eine so große Summe Geldes

zum Geschenk gemacht sein könnte , so sehr auch die Ange¬

klagten leugnen , die Fälschung und den Betrug begangen zu
haben . Aber der volle Beweis für die Schuld der Ange¬

klagten ist in diesem Punkte die Tatsache , daß Seine Maje¬
stät sich so großer Schenkungen nicht erinnert , was ohne

Zweifel dann der Fall gewesen wäre , hätte er ein so gewal¬

tiges Geschenk gemacht . "

„ Hohes Kollegium . " so schloß der Ankläger . „ Thron und

Staat sind in Gefahr , an Euch ist es . beide zu retten und als

Werkzeuge Gottes nnd der unnachsichtigen Gerechtigkeit
die frevelhaften Taten der Angeklagten zu ahnden . Be¬

denkt . welches Mißfallen es in den Augen des Hohen

Königs und aller gerecht Denkenden erregte , träfe nicht die

Angeklagten die volle und rückhaltlose Schärfe der Geseke

unserer Lande . Und so fordere ich die schwerste und

schimpflichste Strafe , welche unsere Gesetje vorsehen gegen

solche Missetäter , die . hätten sie mehrere Leben , diese alle

um des Maßes ihrer Schuld willen verwirkt hätten . ' " Wäh¬

lend der Kammerfiskal sich umständlich mit seinem ge¬

blümten Tuche den Schweiß von der Stirne wischte und

sich auf der Galeric ein mächtiges Geschrei erhob , in dem

er mit erhobener Stimme , „ denn Schuldhaftes getan ? Es ist

richtig , daß Graf Struensee zusammen mit Ihrer Majestät ,

der Königin . .
" „ Der gewesenen Königin, " verbesserte

ihn der Präsident des Kollegiums . . - der Königin, " fuhr

der Verteidiger fort , „ die Staalsgesdiäfte geführt und alle

die bestellte und gekaufte und die wahre Volksmeinuuf

gegeneinander stritten , flüsterte der Graf von Brand , um

Von Erich Menk

ihn , der zusammengesunken war . zu ermuntern , Struensee

zu : „ Diese Wanze müßte man der alten Braunschweigischen
mal ins Bett legen . " Alsdann wurde die Verhandlung auf

den folgenden Morgen vertagt , da es inzwischen schon abend

geworden war .

In dieser Nacht , die sie zum ersten Male seit Beginn ihrer
Haft gemeinsam verbringen durften , sprachen Brand und

Struensee über ihr Schicksal und das traurige Los . das ihnen

beschieden war . Struensee klagte in bitteren Worten die

Regierung und das Gericht an lind ließ es auch nicht au

Klagen gegen das Volk fehlen , welches ihn im Stiche ge¬
lassen habe . Er habe doch immer das Gute und das Heil des

Volkes und der Königin gewollt und nie Vorteil für seine

Person gesucht . „ Aber das ist es ja gerade, " fiel ihm Brand

ins Wort , „ was sie Euch und mir vorwerfen , daß wir in den

Wohltaten für das gemeine Volk und seinem Wohlergehen
die Aufgaben der Regierung gesehen haben . Und was ver¬

langt Ihr vom Volk ? Seine Gunst ist wandelbar und es

glaubt nicht an seine Kraft . " Er bereitete Struensee lächelnd

darauf vor , daß von solchen Richtern weder Gerechtigkeit
noch Gnade zu erhoffen sei . Als Struensee sich dann in zer

quälten Vorwiirfeu erging , daß er ihn und die Königin und

die anderen Getreuen in maßloses Unglück gezogen halte ,

entgegnete ihm Brand voller Stolz , der einzige Vorwurf , den

er ihm zn machen habe , bestehe nur darin , daß Struensee

nicht Standhaftigkeit lind Verachtung genug gegenüber
solcher Art Richtern gezeigt halle . Es handle sich nur noch

darum , die wahren Gründe der Anklage darzulegen und

nicht mehr zu trachten , das Lehen zu retten . Struensee

wußte das ebenso wie Brand , aber er war nicht atark genug ,
es sich so klar einzugestehen . Unter solcherlei Gesprächen
verbrachten die Beiden die letzte Nacht vor dem Urteils -

Spruch .
Am folgenden Morgen begann die Verhandlung mit der

Verteidigungsrede des Anwalts lihldal . Sein Ruhm , der weit
über die , Grenzen des Landes hinan » gedrungen war und
die besondere Stellung , die sein Beruf ihm gewährte , gaben
ihm den Mut , die wirklichen Hintergründe der Anklage
darzulegen . In seinem Bestreben , nichts unversucht zu
lassen , das Lehen der Angeklagten zu retten , zeichnete er
das Bild jener gelungenen Revolution , deren Gewaltakte ,
wie jedermann wußte , der gegenwärtige Prozeß erst recht¬
fertigen sollte . „ Es war in der Nacht vom 16 . zum IT -
Januar . " rief er ans , „ und die nichts ahnenden Teilnehmer
des Hofhalles hatten sieh gerade nach Hause begehen . Auf
Anraten Ihrer Majestät , der Königinwitwe und Seiner
Hoheit des Prinzen 1 riedridi begab sich der eingeweihte
Ohr,ist Koller zu den Wachen mit der Erklärung , er sei
com König beauftragt , Heil Grafen Struensee und die

Königin sowie deren Anhänger in Haft zu nehmen . Sein

Rang und sein ungestümes Auftreten erschreckten die Offi¬
ziere der Wache derart , daß es keiner wagte , ihn nach den
Orders zu fragen . So gelang der Aufruhr , zu dem man die
Massen des niedersten Volkes , den Mob der Straße , zusam¬
mensuchte und mit Hilfe bezahlter Spitzel vor das königliche
Palais führte . Hier spiegelte man Seiner Majestät einen An¬

schlag auf sein Leben und das Schloß vor , damit er die vor¬
bereiteten Papiere , die die Verhaftiuig cjer Angeklagten
anordneten , unterschrieb . Was haben die Angeklagten . " rief
Akte gezeichnet hat . Und war das nicht nötig zum Heile de »
Staates zu einer Zeit , da die Ratgeber des Königs Söldner
fremder Regierungen waren und der Köllig selbst nicht in
der Lage war . . . " Der Präsident unterbrach den Ver¬
teidiger wiederum und hat ihn , den Satz nicht zu Ende zu
sprechen . Dem folgte der Verteidiger auch , darauf hin¬
weisen , daß mau doch allgemein verstehe , was er zu sagen
beabsichtigt habe . „ V enu die Allklage dem Grafen Struen¬

see vorwirft , er habe den geheimen Kabinettsrai abge¬
schafft . so kann es niemand Kundigen geben , der zu leug¬
nen vermöchte , daß diese Reform der Konstitution nicht

weniger dem Heile des Volkes als auch dem Grundsatze
einer Führung des Staates nach den Forderungen der

freiesten Geister unserer Zeil entspricht . Wohl ist es das

verbriefte Recht des Adels gewesen , dieser Institution an¬

zugehören und durch sie »eine Ansprüche gegen König und

Volk zu vertreten , aber es darf doch nicht verkannt werden ,

daß der Adel nicht mehr in einem Stande war , der ihm die

gleichen Rechte verbürgte wie ehedem . Aber ich weiß , daß

die Abschaffung des Rates die schärfste Ursache für den

Sturz des Grafen Struensee war , um so mehr als »ein ehe¬

maliger Freund , Graf Rantzau , der bei dem Staatsstreich

eine so seltsame Rolle spielte , am schwersten durch diesen

Staatsakt getroffen wurde .

Ich frage . Waren die Dänischen Lande je unabhängiger ,
stärker , sicherer , als in der kurzen Zeit , da Struensee die

Geschäfte führte ? Er hat die Regierung vom Einfluß Ruß¬
lands und Frankreichs befreit . Er hat die zerrütteten
Finanzen des Landes geordnet . Er hat die kostspielige Hof¬

haltung abgeschafft , er hat das Gerichtswesen verbessert . di <-

Sporteln beseitigt . Er hat die Prozeßordnung , die für den

Unkundigen ein wirres Paragrafengcstrüpp war , das unzäh¬

lige Fallgruben und Netze verbarg , vereinfacht , er hat die
Armee reformiert und die Adligen , welche als Hofleute des

Königs Kasse leerten auf ihre Güter geschieht . Diese Re¬

formen , ich spreche es au », waren der Grund der Revo¬

lution , sie waren der Grund für die Anklagen . Das Wort
Struensee » . daß alle Menschen gleich seien vor den Gesetzen
und daß Freiheit jeder für alle Handlungen habe , die nih «

gegen die natürliche Ordnung verstoßen , hat mehr zu seiner
Verhaftung beigetragen , als das alle Punkte der Anklage -
taten . Und wäre dieser Mensch , der groß ist in seinen Plä¬

nen , ebenso tatkräftig und stark gewesen in ihrer Durch¬

führung , so wäre nicht er e», der heule hier als Angeklagter
steht . " '

Bei diesen Worten unterbrach der Präsident wiederum
den Verteidiger und hieß ihn in wenig freundlicher Weise ,
endlich zu den Punkten der Anklage zn sprechen und die
Geduld des Kollegium » nicht zu lange auf die Probe zu »tei¬
len . So sprach Uhldal zu der Anklage und wies in bestimm¬
ten Ausdrucken nach , wie gering ihr Inhalt war so daß am
Ende seiner Rede das zuhörende Volk schwieg und kein
Mensel , glauben konnte , e » gebe ein Gericht , welche , nach
solcher Verteidigung noch zu einem Schuldspruch kommen
könnte .

Nach einer angesichts der Wichtigkeit de » Spruche , lächer¬
lich kurzen Beratung erschien da » Gericht wieder und dir
Mitglieder betraten im Gänsemarsch nach ihrem Range den
Saal . Der Vorsitzende verkündete heiser das Urteil E» war
ganz still im Saal . Nur die Stimme des Präsidenten war zu
hören - Er sprach vor sich hin . als schäme e r sich des Spru¬che ». Der Wortlaut de . Urteil , war «o lang , daß es unmög¬
lich in den wenigen Minuten der Beratung niedergelegt wor¬
den »ein konnte . Seine Schlußsätze lauteten »o:

„ Es wird für Recht erkannt , die Grafen Johann Fried -
rieh Struensee und von Brand ihnen selbst zu woblver -
«lienter Strafe und anderen Gleichgesinnten zum Beispiel

r ""C|
A

j
,r <lrM ' Ehre " Ef ' b U" d Gut verbrochen haben , ihrer

- railuhen und allen anderen ihnen verliehenen Würden
entsetzt seien , und ihr gräfliche » Wappen vom Scharf¬
richter zerbrochen , sodann Johann Friedrich Struensee
und Brands rechte Hand und darauf ihr Kopf ihnen leben -
< ig abgehauen , ihr Körper gevierteilt und auf » Rad ge -
ge egt , der Kopf mit der Hand auf einen Pfahl gesteckt
werden solle . "

Da « Urteil wurde vollstreckt . Mit jener Zeit begannen
zwis len dem \ olk und den Regierungen die Gegensätze

sollten
C1 ' ten ' ^ • ' • brbundert lang dauern

Die Gefangenen auf der Plassenburg
Von Jakob Wassermann

Diese Novelle ist eines der Hauptstücke in

Wassermanns bedeutender Rahmenerzählung

„ Der goldene Spiegel " .

Noch heute bietet die Plassenburg mit ihren zyklopischen

Mauern , schönen Toren , mächtigen Türmen , zierlichen Er¬

kern und Rundbögen einen stolzen Anblick . Es hausten

in ihr die Grafen von Andechs , die Herzoge von Meran

und das berühmte Geschlecht derer von Orlamiinde ; hier

spann Markgraf Johann , der Alchimist , »eine golcl «udie -
risrhen Träume , verübte Friedrich der Unsinnige » eine

Greuel , versammelte der wilde Albrecht Alkihiades seine

Söldnerscharr . n , hielt sich die Sachsenkönigin Lberliardinr

auf der Flucht vor dem schwedischen Karl versteckt , und

vop den lliissilen - und Bauernkriegen bis zur Leipzig « ' '

Völkerschlacht hatten kaiserliche , nordische , preußische und

französische Generale ihr Quartier in den fürstlichen Ge -

inädtern . Und plötzlich , nach all den Grafen und Baronen

und Feldherren und Dienertroß , Kutschen , Pferden und

Jagdhunden , nach den prächtigen Gewändern , Puderperük -

ken und goldenen Degen , zogen ganz andere Leute ein ,

verzweifelte Leute , entehrte Leute , enterbte Leute , arme

Teufel , die zwischen den Kiefern des Schicksals zermalmt

worden waren , Verführte , Beleidigte , Besessene , Aben¬

teurer , Schwachköpfe , Bösewichter , und das Haus wurde zu

einem Behälter des Elends , der Schande , der Wut , der

Reue und der Hoffnungslosigkeit . Die Prunkräurae sind

zu zahllosen kleinen Zellen verbaut , und wo man vordem

gescherzt , geschmaust , getanzt und poknliert hatte , da ist

jetzt eine Heimat der Seufzer und eine Stätte des

Schweigens .

Vor allem eitle Stätte des Schweden « Denn für die Häft¬

linge der Plassenburg bestand »! «"> eigentümliche » nd

furchtbare Strafversdiärfuiig : es war ihnen aufs strengste
verboten , miteinander zu sprechen . Sowohl im Arbeitssaal ,
als auch während des Aufenthalts im Hof hatten die Wär¬
ter hauptsächlich darauf zu achten , daß kein Gefangener an
den andern das Wort richtete , und daß seihst durch Zeichen
keinerlei Verständigung vor sich gehe . Auch in den Einzel -
zollen war es verboten , zu sprechen , und ein beständiger
Wachdienst auf den Gängen hatte sich von der Einhaltung
des Verbotes zu vergewissern . Wenn ein Sträfling eine
wichtige Meldung zu erstatten halte , etwa in bezug auf sein
Verbrechen oder fall « er »ich krank fühlte , so genügte dem
Wärter gegenüber das Aufheben der Hand : er wurde dann
in die Kanzlei geführt , und zeigte es sich , daß er von dem
Vorrecht in mutwilliger Weise Gebrauch gemacht , so unter
lag er derselben Ahndung , wie wenn er unter seinen Ge¬
nossen geredet hätte : der Kettenstrafe heim erstell Male
der Auspeitsdiung bis zu hundert Streichen hei wiederhol¬
tem Vergehen . Daß in einem gebildeten Jahrhundert eine
so unmenschliche Maßregel zu Recht bestand , ist kaum zu
fassen ; unter ihrem höllischen Druck sammelte sich die
Verzweiflung wir ein Explosivstoff an , in den nur ein
Funke zu fallen brauchte , um verderblich zu züuden . Di « «
geschah in der Zeit , von der ich erzählen will , in der freili «h
ein allgemein empörerischer Geist dem hesondern Irrwr »«- , «
zu Hilfe kam .

An einem Märznachmittage des Jahres 1848 marschierten
zwei wohlgekleidete junge Leute auf der Straße von Bav -
reuth nach Kulmhadi . Sie hatten in rrsterer Stadt ihr
Gepäck mit dem Postwagen vorausgeschickt und benutzten
das schöne Vorfrühlingswetter zu einer willkommenen Wan¬
derung . Sie waren beide Sdilesier , und beide waren sie oder
gaben «ie sich für Pf len . doch ,on « t hatten »je wenig Ao! , „ .
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Die Domrelse Lovals
Die Klärung der Adriairage

Paris , den 25 . Oktober 1084 .
Tie „ Köln . Zeit . " läßt sich von hier eine » Bericht über

die Vorbereitungen der Romreise Lavals senden , der im
großen und ganzen , trotz seiner Tendenz , die Zusammen -
hänge richtig beurteilt .

„ Ter Empfang des französischen Botschafters in Rom .
de Chambrun . " schreibt das Blatt u. a. , „ mit dem sich Laval
am Montag im Beisein des Generalsekretärs am Quai
d Oriav . Leger , unterhalten hat , findet größere Aufmerksam -
feit , als dies im allgemeine » bei Besuchen der Botschafter
in Pirna der Fall ist . Ehambrun hat vor seiner Abreise von
Rom mit Mussolini eine Unterredung gehabt , in der die
zwischen Frankreich und Italien schwebenden fragen er -
ortert worden sind . Tie französische Oesscntlichkeit intcr -
effiert sich in erster Linie für den geplanten Besuch des Mi -
nisters des Acußern in Rom . Man scheint sich am Montag
vor allem mit der Dichtung der schwebenden Probleme und
mit dem Plan be ' aßt zu haben , in welcher Reihenfolge sie
z » verhandeln sind . Tie Schwierigkeiten liegen vor allem
darin , daß in die Verhandlungen mit Italien so schwerwie -
gende Probleme wie das der Politik gegenüber Oesterreich

und der Beziehungen Frankreichs znm Kleinen Verband ,

schließlich die Frage eines Ausgleichs der südslawisch - italie -
Nischen Interessen an der Adria hineinspielen . Tie eigent -
lichcn französisch - italienischen Probleme , nämlich das Statut
für die italienischen Staatsangehörigen in Tunesien , die

Grenzen Tripolitaniens und der italienische Einfluß an
der Tomaliküste , spielen demgegenüber im Augenblick eine

verhältnismäßig untergeordnete Rolle , zumal auch die Frage
der beiderseitigen Teerüstungen noch im Hintergrund steht ,
da man zunächst abwarten muß / welches Ergebnis die Lon -
doner Verhandlunge » zwischen England , den Vereinigten
Staate » und Japan bringen werden .

Im Vordergrund stehen also jetzt offenbar die mittelenro -

päischen und Adriasragen .

Laval möchte aus dem von Barths » eingeschlagenen Wege
bleiben und die Fortsetzung der Barthouschen Politik ist
auch durch die in den wichtigsten Posten unveränderte Zu -
iammensetzung des Kabinetts gesichert , da bekanntlich so -
wohl der Ministerpräsident Tonniergue wie auch die beiden

sehr einflußreichen ZtaatSminister Herriot und Tarnten
diese Politik stets unterstützt haben .

Das motorisierte „dritte Reidi "
Die MoDIüs . ' erung am 39 Juni

A. Ph . Paris , den 26. Oktober 1934 .

( Von unserem Korrespondenten )

Vaoier de Hauteclocque zeigt uns in dem nachfolgen -
« en Abschnitt aus seiner im „ Gringoire " vciössent -
lichten Artikelreihe „ Hitler " am Scheidewege " , in wie

schamloser Weise die SA . am SO. Juni von der

Gestapo getäuscht und mißbraucht wurde .

„ Am letzten 19. Juni speiste ich mit einem Marine -

" » eneraloberarzt a. T . Mein Gast hatte tapser seinen Tienst
o « Bord eines jener Schlachtkreuzer versehen , die der eng¬
lischen Flotte am Skagerrak eine schlappe beibrachten .

Natürlich mußte icf mir die Schilderung dieser Seetragö -
die anhören , mußte die Zündholzstttckchen betrachten , die aut

» em Tischtuch die Bewegungen der Geschwader darstellen .
- . Wir bekamen 82 Volltreffer , 82 schwere englische Granaten

>n den Schiffsleib . 159 Tote . 499 Verwundete bei einer Be -

satzung von 1109 Matrosen . " Erschütternd .
Aber dieses alte und zwecklose Gemetzel aus dem Meere

interessiert mich nicht . Mein Marinc - Generalobcrarzt wohnt

» ur Zeit in Spandau . Er gehört zu den Führern des

nationalsozialistischen Kraftiabrerkorps , das dort starken Zu -

ßrom aus Arbeiterkreisen hat .

Einige Worte über das RTKK . : es umt ' aßt alle Rational -

sazialisten in Teutschland , die im Besitze eine » Kraftwagens

sind oder einen Führerschein haben . Lastwagen - , Klasie -

' vagen , Autodroschkcii - oder Lurusivagen - Eliaiifseure . In

Praxis gehört jeder , der mit einem Volant umzugehen vcr -

sich » zu dieser mechanische » Kreuzsahrerschar . Man hat cS

also nicht wie bei » ns mit der Motorisierung der Armee zu

tun . Es bandelt sich

« m die Motorisierung eines Volkes .

Tie Spandauer Motorstürme , in deren Reihen der

Generaloberarzt eine hervorragende Stellung bekleidet , wur -

den am 3fl. Juni nachmittags mvbilgemach » . Mobilisiert

wurden ebenso alle SA . - Leute , alle Brannhemden dieser

' Vorstadt , wo das revolutionäre Ideal » och lebendig ist , weil

der Hunger dort ständig herrscht .

» tt

Zwei Standarten , zwei braune Brigaden , 15 999 Arbeiter »

sammelten sich gegen 8 Uhr nachmittags auf den Straßen .

„ Hatten Sie Befehl , nach Berlin zu marschieren ? " —

„ Nein . " — „ Warum wurden Sie dann zusammengerufen ? "
— „ Wir wußten es nicht . " — « Waren Sie bewaffnet ? "

Er zuckt die Schultern . Lange vor dem 89 . Juni hatte

man mit der Entwaffnung der SA . begonnen . .
Aus dem , was mir dieser Führer sagte oder vielmehr mich

verstehen ließ , ergibt sich eine Tatsache : in Spandau und

zweifellos in allen roten Vororten hatte man die SA . - For -

mationcn aus den Straßen zusammengehäust , waffenlos ,

ziellos , in Unkenntnis darüber , ob es sich um eine Parade

oder um ein Manöver handelte , meilenweit davon entfernt

zu vermuten , daß man sie der Teilnahme an einer Revolu -

tion beschuldigen «sollte .
Ter sogenannte „ Befehl " « var telefonisch übermittelt «vor -

den , «vie « vcnn er aus dem SA. - Hauptguartier in der Wil -

helmstraße stammte . Tieser „ Befehl " « var eine Fälschung .

Eine Fälschung der Geheimen Staatspolizei .

Im gleichen Augenblick riegelten die SS . - Leute , die

schivarze Polizei , bis zu den Zähnen beivafsnet , das Haupt -

quartier ab , ermordeten den Stab , sperrten alle Zugänge

von Berlin . Vielleicht hätte ein verziveifelter Ruf in einen

der Vororte gelangen können . Toch die SA. - Leute , waffen¬

los und ohne jeden Argwohn , waren je gerade hinter -

listigeriveise in den engen Straßen angehäuft « vorden , auf

Gnade und Ungnade den SS . - Maschinengewehren nusge -

liefert .
„ Wir « vartcten lange . " sagte der Arzt zu mir . „ Man wußte

schließlich gar nicht , was eigentlich los war . Plötzlich teilte

UNS das Radio durch die Lautsprecher in den Eases mit , daß

der Oberste Stabches iRöHml abgesetzt war . " Er bricht in

Gelächter aus . „ Run, " bemerkt er noch , „ begriffen «vir über -

Haupt nichts mehr und gingen nach Hause . "

Javier de Hauteclocque schließt : „ Ob die 15 999 Spandauer

SA . - Leute diese Mobilmachung vergesse » babsn , die man

durch gefälschte Befehle erivirtt hatte , diese Falle , in der sie

umkomme » sollten , « venu sie sich gerührt hätten ? Ich ziveisle

daran . " - >

<>er „anständige Jude
to etwas Sil » es nid » , sag » der freund des fdlirers

I " Nürnberg hat Julius Streicher in einer Kund

• ' " »rt vor Industriellen und Handiverker », gesprochen .

. "j?* mnr herrlich mitzuerleben , «vie der Frau -

«- . "' Obrer es verstand , die Steifheit und kühle Reserve , die

>oer den Zuhörern , ja über dem ganzen Saal lag , zu

' oaern , wie au « Ende schließlich aus den Tausenden eine

jV - , $ e Gemeinschaft » vurde , wie alle diese im Wirt »

AattSkampf erprobten Männer an den Lippen IuliuS

Streichers hingen . "

Also der „ Fränkische Beobachter " : Richtig tief ergriffen

° ^ r « vurden die Hörer erst , als Streicher z » r Iudenfragc

brach -

Ausgehend von der Tatsache , daß gerade viel gebildete

Deutsche vom „ anständigen Jude n " sprechen und sich

? « » Menschen von Kultur über den Antisemitismus und

? ' « Rasientrage glauben hinwegsetzen zu können , erläuterte

Gauleiter das Wesen des Judentums . So

wie der Jude in seiner äußeren Erscheinung sich vom deut .

?en . arischen Menschen nnterscheidet . so ist er auch f e e -

t ' sch ein völlig anderes Wesen . Genau wie es jedem

selbstverständlich ist , daß man in der Tierzucht Wert auf

Rasse legt , so sind es Rassegesetze , die sür uns Menschen

bestimmend sind . „ So ivic du nicht Jude werden kannst ,

so kann der Jude nicht Tentscher werden " . In den Kirchen

wird von der Erbsünde gesprochen . Tie eigentliche

Erbsünde ist die Sünde «vider die Rasiengesetze , ist die

Rassensckande . Jahrhunderte hindurch hat sich der Jude

der deutschen Frauen bedient und so unser Blut verseucht .

„ Wenn alle Väter und Mütter die Rassenfrage kennen

würde » , wäre es bald ander « in dem deutschen Volk .

Wenn wir erst die Rasiengesetze geschaffen haben , die wir

brauchen , wenn wir verhüten , daß das deutsche Blut ae -

schändet iverde » kann , dann gehen wir einer schönen Zu »

kunst entgegen , bann mag die ganze Welt gegen uns sein ,

das deutsche Volk wild seinen Weg zur Höhe wieder sin -

den . " *

Bis zum Schluß hörten sich das die „ Männer des kränki -

scheu Wirtschaftslebens " an . Tann gab es für den großen

Frankenkübrer und Freund Adolf Hitlers stürmische , nicht -

cndenwollende Ovationen . Immer nach dem „ Fränkischen

Beobachter " .

dnrnhantDi " Julius Sfreidtcrs „ Die Kostende Whssede

.... . . . . ^ . . kisch - Tageszeitung " ver - « • » « fe 24 . O « . Tie " . Neustadt A - U -

Die nldilortsdie Emmij
Hitler verbietet Göring , zu heiraten

Berlin , 25 . Okt . Tie Essener „ National - Zeitung " , zu der .

wie sie betont , „ der Ministerpräsident bekanntlich in treuer

Kameradschaft steht " , befaßt sich in einem Leitartikel mit den

weitverbreiteten Gerüchten , daß „ Göring endgültig beim

Führer in Ungade gefallen sei " und daß seit der Einleitung

der Reichsreform „ die Stellung des preußischen Minister -

Präsidenten eine Stellung ohne jeden politischen Gehalt sei " .

Tas Blatt bemüht sich , die Haltlosigkeit solcher Gerüchte zu
betonen .

Tatsache ist jedoch , daß die Spannung zwischen Hitler und
Göring seit kurzem stärker als je besteht . Wie i » den Kabi¬
netten absoluter Monarchen , spielt auch im Intrigenkabinett
Hitlers die Existenz von Mätressen eine erhebliche Rollt .
Es ist längst kein Geheimnis mehr , daß Göring die frühere
Weimarer Turchschnittsschauspielerin E m m u Sonne -
mann aus Ttaatsthcater Berlin aus persönliche » Gründen
engagieren ließ . Vor einiger Zeit entschloß er sich , die
Tonnemann zu heiraten , aber Hitler , von dem Plan in
Kenntnis gesetzt , verbot die Ehe . Als Grund gab er an ,
daß die Schauspielerin eine entfernte Verwandte des Grün -
ders der „ Frankfurter Zeitung " , Leopold Tonne -

mann , und deshalb nicht rein arischen Ursprungs sei . Seit -
dem lebt Göring mit seiner Erwählten ohne den Segen
Hitlers zusammen . Tieser Zustand bildet eine ununter -
brochene Reibungsflächc zwischen dem „ Reichsführer " und
dem General : er ist der Hauptgrund für die in letzter Zeit
vollzogene weitere Entmachtung des preußischen Minister -
Präsidenten . Tie Stellung Görings ist so geschwächt , daß er
nicht einmal die mit allen Mitteln betriebene Absetzung des
Gestapo - Ebefs Himmler , von dem er weiß , daß er ihn
durch Spitzel überwachen läßt , durchzudrücken vermocht hat .

Frag midi was . . .
Der neugierige „ Neffe " Otto

h. b. Köstlich , so ein Eiertanz , den ein gleichgeschalteter
Redakteur als Briefkastenonkel manchmal ausfuhren
muß . um seinen wißbegierigen Leser darüber hinwegzu -
trösten , daß er ihm seine neugierigen Fragen leider nicht
beantworten darf .

Fragt da in der Nr . 259 der . . Braunschweigischen
Landeszeitung " der vorwitzige „ Neffe " Otto unver -
schämterweise folgendermaßen an :

„1. Bekommen die zum Reichstag gewählten Abge -
ordneten auch Tiäten , wen » der Reichstag nicht tagt ? 2.
Und wie hoch sind die Gehälter unserer Reichsminister ? "
Der Briefkastenonkel hat einen schönen Schreck be -

kommen . Er hat das Goebbelsfche Pressekuligesetz von
vorn bis hinten durchgelesen . Bor allem stach ihm der
§ 12 dieses Gesetzes in die Augen :

„ Die Redakteure sind besonders verpflichtet , aus den
Zeitungen alles fernzuhalten , was geeignet ist , die Kraft
des Reiches nach innen und autzen zu schwächen usw . . .

Sollte er etwa wegen dem Lausebengel , diesem „ Neffen "
Otto , riskieren , vor das Ehrengericht geladen oder gar von
Herrn Goebbels höchfteigenfüßig in die Wüste geschickt zu
werden ? Fiel ihm ja nicht im Traume ein ! Darum zückte
er schließlich die Feder und schrieb folgende Antwort :

. 1. Tie Reichstagsabgeordneten erhalten keine Tiäten ,
sondern ein festes Gehalt , das durch die Besoldungsord -
nung geregelt ist . 2. Tie Gehälter unserer Reichsminister
sind ebenso geregelt . Vor allem ist zu betone » , daß die
Reichsminister die Repräsentationsausgaben von ihrem
Gehalt decken müsien und keine Aufwandsentschädigung
mehr erhalten . "

Punktum . „ Neffe " Otto wollte zwar eigentlich einiges
über die Höhe der Bezüge wissen . Das hat der Redakteur
im Eifer des Dienstes vergessen . Darum kann sich der
neugierige Anfrager nach wie vor seine eigenen Gedanken
darüber machen . Die Hauptsache ist , daß er sie nicht
äußert . Denn mit dem Staatsanwalt ist nicht zu spaßen .

was neue „ nildiwclßbrof
Berlin , den 25 . Oktober 1934 .

Ein neues Brot steht in Teutschland vor der Einführung .
Tiesmal handelt es sich nicht um ein Kriegsbrot , sondern
um sogenanntes „ Milchkraftbrot " . Tiefes Brot von 1984 soll
zu 97,5 Prozent Mehl und zu 2,5 Prozen , pulverisierte ent¬
rahmte Milch enthalten .

Eine amtliche Bckanntmachuna rühmt die Beschaffenheit
des neuen Brotes , mit dessen Herstellung jetzt begonnen
werden soll . Tas Milcheiweiß , das dabei Verwendung findet ,
soll es , so erklärt man , leichter verdaulich machen . Man be
merkt weiter , und das ist wohl zweifellos der Hauptgrund
für die Schaffung des neuen Brotes — daß die Vermen -
gung von pulverisierter Milch mit Mehl bei der Herstellung
von Brot der Milchwirtschast neuen Absatz schaffen und Kar -
toffeln , die bisher beigemengt werben mußten mußten « ürSrt», 1, (• »»• >. . *—- — —fc. - - -- '

u M^ | | | | UlU | # .

24 . Okt . Tie „Fränkische Tageszeitung " ver .

neu Bericht über die Einweibung des Frelhelts

» Hersbruck , in dem einleitend daraus hin

ird, daß der Kreis Hersbruck , als erster in

' t einiger Zeit vollständig frei von Juden ist .

c> Sperber , der das Tenkmal in die Obhut der

kit Fakte,lnehwer den Appell ,
- : *. ~ra

Mannheim , 24 . Okt . Tic in Neustadt ( Haardt ) erscheinende w >V' ^ " ^ " 5 ? erroe « W wrlien ' Außerdem

„ Rhein - NSZ . - Froni " dciiojih „ —

Samstagabend kam es im Ula - Palast im Pfalzbau zu einem

Tumult , als während der Propagandafilmvorführung auch

ein Werbefilm der jüdischen Firmen Rothschild und Edel -

tm . Hti ~ f , j „ DIC ajoDui M. wcißgesellschast vorgeführt wurde . Tie Empörung der « c -

hm 1 h die Fettteilnehmer den Appell , jucher über diese jüdische Propaganda ging so weit , daß das

! ! . ' «wüJ fcie im Tenkmal eingemeißelt Theater schließlich geräumt und für den Abend geschlossen

orte zu geoenren . «- werden mußte . "
—- -

vktc sttouiu . . ,

cnen Freiheitskämpfern zur Ehre . ' Ten Leben »

' Mahnung : Tie Einheit und Ehre zu ivahren .

en zum dauernden Gedenken an den Sieg der

cr Sle Lüge , an Teutschlands Erhebung unter

und Kanzler Adolf Hitler ,

in » KreiS Hersbruck der R2TAP . Im 2. Iabre

Reiche » " , als Gauleiter Julius Streicher seinen

I gegen den Inden führte und unter der krasi -

ng des Kreislciters Georg Sperber der Kreis

e alte nationalsozialistische Hochburg , sich rest -

,m bekannte . "
*

»-. SR. , 24 . Okt . TaS . Kreisblatt kür den Kreis

vlsentlicht folgende Mitteilung aus dem Aus -

»itten im Taunus : „ Ta unser Kurort im ver -

" niner von jüdischen Kurgästen in nicht er -

Gße besucht worden ist . bat man jetzt o » de »

>' Schilder angebracht , die die Inschrift tra -

sind hier nicht erwünscht " . Tavon verspricht

gute Wirkung für das nächste Jahr . "

Unliebsame Konkurrenz

„ Mein Kampf " gegen die Bibel

fi. b. Ter Regierungspräsident von Hildesheim hat ange -

ordnet , daß alle Lehrerinnen und Lehrer seines Amtsbereich »

bis Ende - eptember eine schriftliche Erklärung abzugeben
hatten , daß sie nicht der Internationalen Bibelsorscherver -

cinigung oder einer ihrer Rcbenorganisationen angehören

Ter Grund dürste vermutlich darin liegen , daß die Bibel

noch immer nicht im Eher - Vcrlag in München erscheint Sie

gehört also zur Konkurrenzliteratur . die unterdrückt werden

muß . um die Einnahmen und den Absatz des Parteiverlaa - a

zu steigern . Wir schlagen der RSTAP . die Gründung einer

Internationalen Gesell,chat von „Mein - Kamvk. «»^
Forscher »" vor Die Mitgliedschaft wäre im Int ?«si ?d?s
Geschäfte » a » , beste » obligatorisch von jedem Untertanen

des »dritten Reiche »" zu verlangen .
enanen

„ lebensabendgesfalfnng "
Ein Wort mehr in der Nazi - Phraseologie

Ter Informationsdienst der Deutschen Arbeitsfront
meldet :

In Bad Nenndorf begann heute vormittag die
Amtswaltertagung der Deutschen Arbeitsopferversvrgung
in der TAF . in Gegenwart des stellvertretenden Leiters
des Sozialamtes der TAF . . Reichnow . Reichswalter Roth
eröffnete die Tagung . Reichssachwalter Dörre « ab R i ch t -
linien für die neue Arbeit der Lebensabend -
gestaltung , die eine Unterabteilung der RS. - Gemeinschaft
sein wird , die Arbeitsopser in das kulturelle Leben der
gesamten Raiion einzubeziehen . da gerade ihnen hier eine
besondere Aufgabe im Rahmen ihrer Familie zufällt . Die
Lebcnsabendgestaltung wird bis in die kleinste Orts -
gruppc getragen werden unter Ausnutzung aller modernen
Heilmittel , wie Film , Schallplatten usw . Reichnow betonte
die unendliche Wichtigkeit . Größe und Bedeutung der Ar -
beitsopserversorgungsarbeit und verlangte von den Amts -
waltern restlosen Einsatz für die Aufgabe .
Film , TchaNplattenmnsik » sw . sollen wohl Renten und

Nahrung ersetzen , denn von materieller Grundlage einer
,L «bensabendgetzaltung " itz ntKt die Rebe , ^



Eilte Niederlage Macdonalds
Labour siegt mit großer Mehrheit

London , 23 . Oktober .
Bei einer Nachwahl in dem Londoner Wahlkreis North .

Lambcth siegte der Arbeite ! kandidat « trän » mit
gro » er Mehrheit .

Ter Wahlkreis ivar bei den letzten Wahlen an einen
liberalen Kandidaten gefallen , der sich für die natio¬
nale Regierung eingesetzt hatte . Das gestrige Wahlergebnis
ist deshalb besonders bemerkenswert , weil die kür den
Arbeitcrkanöidalen abgegebene Stimmenzahl fast genail die -
selbe des Jahres 1929 ist . Ta sich bei den letzten Nachwahlen
sasl immer ein ähnliches Bild ergab , kann der Schluß ge -
zogen werden , da » die Arbeiterpartei den bei den Wahlen
des Jahres 1931 , verlorenen Boden wieder zurückgewinnt .
Eine Enttäuschung erlebte der Kandidat der Nationalen Ar -
beiterpartci , der als Parteigänger Macdonalös ans eine
konservative Unterstützung gehofft hatte . Tiefe blieb jedoch
aus . Tie Konservativen blieben meist zu Hause , wie über -
Haupt die Beteiligung der bürgerlichen Wähler sehr schwach
war . Die Wahlbeteiligung betrug nur 83 v. H. Mit dem
g e st r i g c n Tieg hat die Arbeiterpartei den
siebten Lieg bei den N a ch iv a h l e n errungen .

Eine Rede Macdonalds
London , 26 . Okt . Macdonald hielt am Donnerstagabend

aus der Jahresversammlung der Internationalen Friedens
gciellschast eine Rede , die seine erste öfsentliche Erklärung seit
seiner Rückkehr von einem dreimonatigen Urlaub war . Er
sprach über die Notwendigkeit , den . Frieden international
zn organisiere » und ivies die Behauptung zurück , daß die
Regierung dem Völkerbünde gegenüber nur eine lauwarme
Haltung einnehme .

Französisdie Luftfahrt
Paris , 25. Okt . Ter französische Luftfahrtnzinister General

De na in hat dem „ Ercclsior " eine Erklärung über das
Lostrennen London —Melbourne zur Verfümiug gestellt , in
der er das von einem Teil der französischen Presse scharf ver -
urteilte fernbleiben Frankreichs von diesem Wettbewerb mit
dem Zustande der französisch e n F l u g z e n g i n d u -
st r i e entschuldigt itiid alsdann ankündigt , da » die franzö -
fische Luftfahrtindustrie einer völligen Erneuerung unter -
zogen würbe . Tie werde sehr bald wieder an der Tpitze des
Fortschritts stehen und sich bemühen , das im Verlaus eines
grossen internationalen FlngivettbewerbeS zu beweisen , der
unter der Leitung Frankreichs veranstaltet werden würde .

■lillers Pandnren
Die Ustaschi - Filiale des Nationalsozialismus

Berlin , 25 . Okt . Je ivcitcr man in der Veröffentlichung
der kroatische » Tcrrvrorganisation llstaschi zuriickblättert ,
um so mehr enthüllt sich , daß Tr . Ante Pawelitsch in Berlin
nicht nur sein Hauptguarticr ausgeschlagen hatte , sondern
da » er und seine Bande Geist vom Geiste Hitlers sind .

Nach dem heldenhaften Februaraufstand der österreichi -
schen Arbeiter schrieb das Zcntralorgan der Uüaschi mit
einer Phraseologie , die direkt dem „ Völkischen Beobachter "
entnommen war : „ Verlangen etiva die Interessen des öfter -
reichischcn Proletariats , daß es das Leben im Interesse des

franko - tschechisch - jüdischen Kapitalismus opfere ? " Während
die llstaschi das Marseille ! Attentat vorbereitete , brachte ihre
Zeitung in der Nummer vom 18. August einen Artikel
über die Bartholvmäusnacht des 36 . Juni , der den

„ O b e r st e n G c r i ch t s h e r r n " verherrlichte : „ Hit -
ler bewies abermals " , heißt es in dem Artikel , „ daß er
nicht allein ein fast 166 Millionen zählendes Volk organi -
sieren kann ( die deutschsprachigen Einwohner Oesterreichs ,
der Tchweitz , Elsaß - Lothringens , Polens usw . also einge -
rechnet ? D. R. s , sondern es auch jeden Augenblick , selbst
unter den schwierigsten Verhältnissen , in seiner Hand zu
behalten versteht und für dieses Volk nicht nur der Führer
zu sein , sondern auch mit d e in Lege » d e s V o l -
k e s s e i n G e b i e t e r " .

»

Es ist nicht überflüssig , auch an die Stellungnahme der

deutschen Presse zn den früheren B o m b c n a n sch l ä -

gen , die aus das Konto der llstaschi gesetzt werden müssen ,

zu erinnern . Bei einer Gerichtsverhandlung gegen llstaschi -
Mitglieder in Jugoslawien wurde - ermittelt , daß die Höllen -

Maschinen , die wiederholt aus den aus dem Ausland nach

Jugoslawien fahrenden Schncllziigwagen gesunden , nicht nur
aus Ungarn , sondern auch ans München stammten .

Frankreichs größte Partei
Die Radihaisozialisten in Nantes

Die „ Deutsche Freiheit "
Einzig « unabhängig « Tageszeitung Deutschlands

mufj man regelmäßig lesen
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( Von unserem Korrespondentens

A. Ph . Paris , den 26 . Oktober 1934 .

Das ganze innenpolitische Interesse gehört letzt dem
radikalsozialistischen Parteitag , der gestern in Nantes in
Anwesenheit von annähernd 2666 Telegierten aus dem gau -
zen Lande eröffnet worden ist . Tie von Herriot geführte
radikalsozialistische Partei ist nun einmal die stärkste poli -
tische Organisation in Frankreich ? in der Kammer zählt sie
von allen Fraktionen die meisten Mitglieder , im Senat sind
ihre Anhänger mit der Demokratischen Linken zu einer
Fraktion vereinigt , die allein über die Mehrheit verfügt .
Das allein besagt , welche Bedeutung den Entscheidungen des
Parteitages im Augenblick zukommt , wo die von Toumergue
angekündigte Versassungsresorm in allen politischen Lagern
lebhaste Rückwirkungen hervorruft .
- Bon der Stellungnahme des radikalsozialistischen Kon -
grelles zn dem nur in groben Umrissen bekannten Resorm -
projckt ivird das Schicksal dieses Planes abhängen , und da -
mit auch das Schicksal der gegenwärtigeil französischen Re¬
gierung . Wir haben an dieser Stelle bereits wiederholt dar -
gelegt , welches die umstrittenen Fragen sind , die nun bei
den Verhandlungen in Nantes das größte Interesse bean -
spruchen .

33 Parteiverbände aus den verschiedenen Landesteilen
sind in Nantes vertreten . Sämtliche 33 Bezirke haben in
Entschließungen ihren politischen Willen zu erkennen gc -
geben . Tie große Mehrheit bekundet Herriot ihr Vertrauen ,
aber sie bezieht in dieses Vertrauen nur unter allen Vorbc -
halten die Regierung mit ein . Einige Bezirke verlangen , mit
der Burgfriedenspolitik Schluß zu machen , ja , sprechen sich
sogar scharf gegen das Kabinett aus .

Die Bedeutung des Kongresses erkennt „ P a r i s - M i d i "
mit der Bemerkung an , alles hängt von seinen Entschei -
düngen ab . Für oder gegen den Weisen von Tournescuille !
( Toumergue — Tie Red . der „ T . F. " >

C. - J . Giguoux warnt in „ I o u r n e e - I n d u st r i e l l e "
davor , Nantes z » unterschätzen . Tie dort gefaßten Beschlüsse
könnten wohl die nächste Zukunft der Regierung bestimmen .

„ M a t i n " erwartet , daß man in Nantes sich nicht nur für
die Ausrechterhaltung des Burgfriedens aussprechen , son¬
dern auch seine Verlängerung möglich machen werde . tJn
dem man sich zu Toumergues Versassungsresorm erklärt —

D. Red . der „ T . F. " . s

' Nachdem der Radikalsozialist E o r n u . der Berichterstatter
für die Versassungsresorm auf dem Kongreß , sich schon vor

einigen Tagen für die Formulierung ausgesprochen hat :
„ Wir wollen erneuern , aber wir wollen keine Abenteuer, "

fragt R. Genton bedenklich im „ H o m in c l i b r e" : „ Wohin
wird schließlich die radikalsozialistische Partei gehen ? "

Herriot iiir Burgfrieden
Paris , 26 . Okt . „ Tie politische Lage könnte ernst werden !

Wozu es verheimlichen ? Von der Haltung des radikalsozia -
listischen Parteitages hängt das Schicksal des Kabinetts
Tonmergne oder — richtiger — des Burgfriedenkabinctts
ab . " So schreibt „ Petit Parisien " in einer Betrachtung zu
den Verhandlungen der Radikalsozialisten in Nantes . Aber
trotz der fast einmütig feindlichen Haltung gegen das Recht
der K a in m e r a n f l ö s u n a scheint man eine Beruhigung
der erhitzten Gemüter zu erwarten , die es gestatten würde ,
einen Ausweg ^ u finden , durch den der Bruch des Burg -
sriedens vermieden werden könnte . Des Ernstes der Lage
und der Schivere ihrer Verantwortung sind sich auch — nach
den übereinstimmenden Berichten der Presse — die führen -
den Radikalsozialisten bewußt .

Das „ Petit I o u r n a l " hat Edouard Herriot nach
dem ersten Verhandlungstag über seine Eindrücke befragt .
Herriot meinte , es wäre sehr ungeschickt , ein so verwickeltes
Problem übers Knie brechen zu wollen . Die Frage könne
gewaltige politische Rückwirkungen haben und verdiene des -
halb eine ruhige Prüfung . Man dürfe nicht unter dem ersten
Eindruck handeln . Er habe seine besondere Ansicht und er
wolle versuchen , sie durchzusetzen . Denn vielleicht könne man
doch zu einer Annäherung der zunächst unvereinbar schei -
» enden Ausfassungen kommen . Es wäre beispielsweise mög¬
lich . zu untersuchen , ob die Auflösung der Kammer
nicht mit gutem Recht vorgenommen werden könnte , wenn
in einer noch festzusetzenden Frist sich etwa ein ober zwei
Ministerkriscn ereignen sollten . Es gebe Augenblicke , in
denen das höchste Interesse gebiete , sich nicht durch die Er -
regung eines Augenblickes fortreißen zu lassen . Auf jeden
Fall iverde er alles tun , um den Burgfriede » zu erhalten .
Auch Senator E b a n t e m p ö , der die Kongreßleitung über -
nommen hat , erklärt , daß man nicht unter einer Verhängnis -
vollen Auswallung der Gefühle handeln dürfe . Deshalb
müßten die Kongreßteilnehmer ein oder zwei Tage Zeit zur
Besinnung haben , um Lösungen zugeführt zu werden , die .
ohne von den Grundsätzen etwas zu opfern , doch den ge -
gebcnen Möglichkeiten Rechnung trügen und die Ordnung
und den Frieden wahrten .

So viel scheint festzustehen , daß Herriot Zeit gewinnen
will . Ob tatsächlich unterdessen Sondcrverhandlungen mit
Ministerpräsident Toumergue ausgenommen werden , um ihn
zum Entgegenkommen zu bewegen , wie der sozialistische
„ Povulairc " in großer Schlagzeile ankündigt , läßt sich nicht
feststellen , aber alles deutet darauf hin , daß man nach einem
Ausweg sucht . Erst am Samstag , wenn Herriot das Wort
crgreiit , wird man wissen , ob dieser Versuch von Erfolg ge -
krönt war .

10000 in 10 Wochen

( Kittet castr
Von KLAUS BREDOW
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„ schweizer Sozi " . illn , festen Sie : <iu>' einem kleinen Umweg sind

Sie do' ) unserer Meinung geworden . Wir kennen eben diese Bande

heiler als Ihr neutralen Ausländer .

M. Ascona . Sie schreiben uns : „ Tic „ Tcutschc Freiheit " bildet

de » Hauptbestandteil meiner geistigen Nahrung . Ich spreche Ihnen
meine Hochachtung über Ihre Leistung aus : sie ist ein wahres Hel -

dcnftück und versorgt die armen , gehetzten und verfolgten Menschen

reichlich mit allem Wigenswerten und vermindert dadurch die see -

tischen Heiden der von der Heimat Vertriebenen . Ich habe oft das

Blatt verbreitet und bin stets für weitere Verbreitung bemüht . In
vielen Orten habe ich die Zeitung ausgelegt . Hitler ist aus der ab -

steigenden Linie , die Freiheitssront wächst und die Wahrheit wird

siegen . Es lebe die Tcutsche Freiheit : "
„ Ewig Gestriger . " Schönen Tank für Ihre Einsendung . Für solche

Zeitungen sind wir immer dankbar .

Mehrere Schweizer . Ihr Vorschlag ist gut gemeint , würde aber

doch wohl zu weit gehen und zu kostspielig werde » . Die Sicherungen
mügcn im Saargcbiet selbst getroffen werden .

„ Steckrübenwinter . " Sie machen uns daraus aufmerksam , daß laut

einer Verössentlichung des Instituts für Konjunktursorschung im
kommenden Winter ein Rückgriff aus Spcisesteckrttbcn erforderlich
sei , die in den Vorjahren großenteils nur zu Fujterzwecken ver -
wendet worden feien . — Hier haben Sic wieder einmal einen klaren
Beweis für die verruchte marxistische Mißwirtschast . Die herrlichsten
Delikatessen ließ sie in den Mägen von Rindern und Schweinen
verschwinden , nur um den deutschen Arbeitern den Genutz von Steck -
rüben vorzuenthalten . Das wird nun gottlob unter Hitler anders .

„Westdeutscher Beobachter " , »öl « . Alfred Kerr hat Euch und Eures -

gleichen in der „ Deutschen Freiheit " eine saftige Antwort geschrieben .
Jedes Wort ein Ircfjer . Tos werden auch Eure Leser gefunden
haben , denen Ihr einige Proben vorgesetzt habt . Ihr ahnt ja gar
nicht , wie das Volk über Euch denkt . Aber Ihr glaubt einen Witz
zu machen , indem Ihr vorschlagt , man möge die „ Emigrantenpresse "
nicht mehr aus dem Reiche ausschließen . Eine geniale Idee , wenn
sie auch von Tuuimtöpsen kommt . Wir warten schon lange vergebens ,
daß Herr Goebbels uns Teutschland frei gibt . Ta wir doch lauter
Lügen verbreiten und Euch und Eurem Rundfunk aste Möglichkeiten
zur Verfügung stehen , um täglich uns vicltauscndfach z » „ wider -
legen " , müßte doch die Nazipropaganda keinen sehnlicheren Wunsch
haben , als uns dem deutschen Volke im Original unserer Zeitung
als abschreckendes Beispiel der marristtschen Journalistik vorzu -
führen . Es ist doch schade , daß Goebbels anderer Meinung Ist als
Ihr . Gebt Euch doch Mühe , ihn zn bekehren . Für eine Millionen -
aufläge der „ Deutschen Freiheit " im Reiche garantieren wir .

Für den Gesamiinhali verantwortliche Johann P > y ,n Dud -
weiter : für Inserate : Otto 9 u t) n in Saa - brücken Rotationsdruck
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